und Zuſchriften find an den Verlag zu 


kichten. Unverl. Manuſkr werden nicht 
zurückgeſandt Nachdruc nur mit Quellen⸗ 
angabe geſtattet. 
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Die Kirche Zuthers und 


wir Deutſchen in Holen 
Zum Neformationsfeſt 1933 
Uns Deutſchen hal keine Tugend ſo hoch gerühmt 
und, wie ich glaube, bisher jo hoch erhoben und 
erhalten, als daß man uns für treue, wahrhaflige, 
deſtändige Leute gehalten hat, die da haben Ja 
Ja, Nein Rein laſſen ſein, wie die Geſchichte be⸗ 
zeugen kann. Dr. M. Luther. 

Die ganze lutheriſche Welt begeht wieder feierlich den 
Tag, an dem Dr. Martin Luther. der begnadete Sohn 
des deutſchen Volkes, der Fälſchung der Lehre Chriſti und 
der Knechtung des menſchlichen Geiſtes und Gewiſſens 
rücſichtsloſen Kampf angeſagt hat. 

Auch in unſeren lutheriſchen Kirchen in Mittelpolen 
wird noch das Lied Luthers „Ein' feſte Burg iſt unſer 
Gott“ geſungen und von dem Segen der Neformation ge⸗ 
predigt. Wir lauſchen den Worten der Predigt. Vor un⸗ 
ſerem geiſtigen Auge ſehen wir den ſchlichten deutſchen 
Mönch, der mit einem Proteſtſchreiben in der einen und 
mit dem Hammer in der anderen Hand ſich anſchickt, der 
Herrſchſucht des Papſtes und ſeiner Diener, ja der ganzen 
kirchlichen und weltlichen Macht den Kampf anzuſagen und 
im Vertrauen auf Gott und die Wahrheitsliebe ſeines 
Volkes für das reine Evangelium, für Wahrheit und Frei⸗ 
heit mutig einzutreten. Wir ſehen ihn kämpfen und rin⸗ 
gen, wir ſehen den ſataniſchen Haß und die großen Ge⸗ 
fahren, die ihn umgeben. Er weicht aber nicht. Er weiß, 
Gott hat ihn berufen. Er wird ihn auch zum Siege ver⸗ 
helfen. Wir freuey uns über den Sieg Luthers. Wir 
bewundern die Treue ſeiner Anhänger, die ihr Gut und 
Leben gering achten und unter Martern und Berfolgun- 
gen ſein Werk fortſetzen und in alle Welt tragen. 

Und wir deutſchen Lutheraner in Polen ſind auch 
Glieder des Volkes Luthers, Kinder der Reformation, 
Erben der geiſtigen Güter, die, von unſeren Vätern mit 
Blut und Leben errungen, in treuer Liebe Jahrhunderte 
lang gepflegt und uns als heiliges Vermächtnis zur 
treuen Pflege und Weitergabe an unſere Nachkommen an⸗ 
vertraut worden ſind. Jedes Reformationsieit iſt ein Tag 
der Prüfung, ob wir das teure Vätererbe auch recht pfle⸗ 
gen und verwalten und ob uns nicht die Gefahr droht, es 
durch Verflachung. Gleichgültigkeit und Lauheit ganz zu 
verlieren. 

Dieſe Frage gewinnt in der heutigen Zeit angeſichts 
der aufgetauchten Gerüchte über die Vor⸗ 
bereitung eines neuen Kirchengeſetzes 
und einer Verfaſſung für unſere Kirche 
beſonders ſtark an Bedeutung. Man will aus ſicherer 
Quelle erfahren haben. daß das Parſchauer Konſiſtorium 
entſchloſſen iſt, den von der Verfaſſunggebenden Synode 
ausgearbeiteten Entwurf des Kirchengeſetzes und der Ver⸗ 
fellung für die Evangeliſch⸗Augsburgiſche Kirche in Polen 
aufzugeben und unter Umgehung des gewählten Synodal⸗ 
ausſchuſſes der Regierung und dem Patlament einen 
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neuen Entwurf vorzulegen, der an Schärfe und die Freie 
heit unſerer Kirche beſchränkenden Beſtimmungen den 
ſeinerzeit von uns jo ſcharf bekämpften Nader⸗Entwurf 
bei weitem übertrifft. = 

Der Entwurf verzichtet auf viele Freiheiten, die uns 
im Art. 115 der polniſchen Steatsverfaflung zugeſtanden 
worden find, und macht unſere Kirche zu einer Staats⸗ 
kirche im vollſten Sinne dieſes Wortes. Die Gemeinde⸗ 
glieder werden große Pflichten aber nur ganz beſchränkte 


Rechte haben. Jeder Paſtor kann auf Verlangen des 
Wojewoden in wenigen Tagen abgeſetzt werden. Das 


Oberhaupt der Kirche erhält faſt undeſchränkte Rechte. 
Die Rechte der Synode ſind ſtark beſchnitten. Die Eintei⸗ 
lung der Mandate ift ungerecht und hat den Zweck, den 
polniſchen Gemeinden größeren Einfluß zu ſichern, als 
ihnen zahlenmäßig zukommt. 

Das ſind nur einige Beſtimmungen die aber ſchon ge⸗ 
nügen, um uns mit der allergrößten Sorge um die Zu⸗ 
kunft unſerer Kirche zu erfüllen. Wir bedäuern tief daß 
die Kirchenleitung die Zeit der beſchämenden Kämpfe in 
unſeter Kirche ſchon vergeſſen hat und die mit jo viel 
Mühe erreichte Verſtändigung zu vernichten beabſichtigt. 
Wir wollen keinen Kampf. Wir wiſſen, unſere Kirche 
braucht Ruhe und Frieden. Wenn man aber glaubt, den 
günſtigen Zeitpunkt ausnützen und den Widerſtand der 
gläubigen Maſſen unſeres deutſch⸗evangeliſchen Kirchen⸗ 
volkes leicht brechen zu können, ſo täuſcht man ſich ge⸗ 
waltig. 

Wir Lutheraner deuiſcher Zunge wollen treue, wahr⸗ 
haftige und beſtändige Menſchen bleiben und das auf der 
letzten Synode von beiden Seiten geſagte Ja Ja und 
Nein Nein laſſen ſein. Gewiß werden wir uns nicht eigen⸗ 
ſinnig allem widerjegen, was von der Kirchenleitung an 
durch die Zeit bedingten Abänderungen zu dem Synodal⸗ 
entwurf vorgeſchlagen wird. Der Synodalentwurf muß 
jedoch die Grundlage bilden. Wird uns aber der 
Kampf aufgezwungen, jo werden wir, wie einſt Luther, 
keine weltliche und kirchliche Macht fürchten, ſondern im 
Vertrauen auf Gott und die Treue unſeres Volkes den 
Kampf aufnehmen. 

Der Glaube und das Volkstum unſerer Väter ſind 
uns heute noch jo heilig und wert, wie jie unſeren Vätern 
heilig und wert waren. Will's Gott, daß wir eine Probe⸗ 
und Prüfungszeit durchmachen, ſo wird er uns auch dle 
Kraft geben, auszuharren und zu ſiegen. 

Dies iſt unſere Hoffnung und unjer Reformattons⸗ 
feſtgelübde. A. Atta, Senator. 
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ie Anleihe und ihre Verwendung 


Die 327,6 Millionen Zloty, die auf die neue öprozentige 
unere Anleihe der Regierung gezeichnet worden find, ſtel⸗ 
Un einen ſchönen Erfolg für eine Emiſſion dar, die nur 
auf einen Ertrag von 120 Mill. Zloty berechnet war. Von 
dem gezeichneten Betrag find 65 Millionen Zloty, alſo bes 
tits mehr als die Hälfte des urſprünglich erhofften Be⸗ 
Mages, eingezahlt, und die Aufbringung auch des weitaus 
stößeren Teils der reſtlichen 260 Millonen Zloty darf, te⸗ 
zen nicht unvorhergeſehene Ereigniſſe ein, als ſicher an⸗ 
genommen werden. Nicht der ganze Betrag. Wir wiſſen 
aus Regierungskreiſen, daß zum Beginn des nächſten 
Slaatshaushaltsjahres ein erheblicher Beamtenabbau ge⸗ 
want iſt, und es bleibt fraglich, ob die bei dieſer Gelegen⸗ 
heit reduzierten Beamten noch die ab 1. April 1934 ver⸗ 
bieibenden 4 Monatsraten auf die Anleihe werden zahlen 
önnen. Fraglich erſcheint auch die Aufbringbarkeit 
nes Teils der von den Induſtriefirmen in Höhe von ins⸗ 
geſamt 44.4 Mill. Zl. gezeichneten Anleiheſumme. Sieht 
man die im „Kurjer Polſti“ veröffentlichten langen Liſten 
dex induſtriellen Anleihezeichner durch, jo findet man mit 
edeutenden Summen nicht wenige Unternehmen verzeich⸗ 
net, die ſchon ſeit Jahren keine Dividenden mehr gezahlt, 
n oft die letzten Geſchäftsjahre mit ſehr bedeutenden, noch 
nicht Hquidierten Verluſten abgeſchloſſen haben und deren 
Finanzſchwäche allgemein bekannt iſt. Es darf in dieſer 
Beziehung auf einige Großunternehmen der Lodzer Tex⸗ 
linduſtrie und der Montaninduſtrie verwieſen werden. 
Aber auch bei den gut dajtehenden Unternehmen bleibt die 
Frage zunächſt offen, wie denn die gezeichneten Millionen⸗ 
beträge aufgebracht werden ſollen. Die Induſtrie verfügt 
„elbſtverſtändlich nicht über 44.4 Mill. ZI. Bargeld, das 
ſie ſo einfach auf den Tiſch zahlen könnte. Ihr Vermögen 
it in Polen faſt gänzlich in ihren Betrieben inveſtiert, und 
ihr eigentliches Petriebskapital beſteht nahezu ausſchlſeß⸗ 
lch in Krediten. Die Induſtrie wird alſo die von ihr ge⸗ 
zeichnete Anleiheſumme irgendwo borgen müſſen, und 
5 entſteht die Frage: wo? Die Privatbanken würden 

dem Gebrauch im Bankgeſchäft, wenn nicht in einzelnen 
Fällen gar ihren Statuten zuwiderhandeln, wenn ſie der 
Induſtrie dieſe Anleihebeträge kreditieren wollten, und 
übrigens haben fie ja die Anleihe ſelbſt mit bedeutenden 
Summen gezeichnet. Es bleibt alſo für die Anleihekredit⸗ 
aufnahme eigentlich nur die ſtaatliche Landeswirtſchafts⸗ 
dank, deren Direktor Starzynfkfi der Induſtrie das Geld 
wird leihen müſſen, das fie ihm in feiner Eigenſchaft als 
Anleihekommiſſar gezeichnet hat. 


Aber — der große Erfolg der Anleihe wird dadurch 
nicht berührt. Die 120 Mill. Zloty, die der Staat bei ſei⸗ 
nen Bürgern geſucht hat, find da. Sie können ihrer Be- 
Aimmung zugeführt werden. Die erſten 6 Monate des lau⸗ 
fenden Staatshaushaltsjahres haben einen Fehlbetrag von 
136 Mill. Zloty ergeben, und da im allgemeinen die wei⸗ 
teren 6 Monate höhere Einnahmen zu erbringen pflegen, 
darf mit einem Höchſtdefizit von 275 Mill. Zloty gerechnet 
werden. Die am 1. April noch ausgewieſenen Kaſſenre⸗ 
jerven im Geſamtbetrag von 170 Mill. Zl. und 100 Mill. 
Zloty aus der Anleihe werden ausreichen, dieſen Fehlbe⸗ 
trag zu decken; da 65 Mill. ZI. aus der Anleihe ſchon da 
ſind, wird der Reſt der Kaſſenreſerven langſamer und da⸗ 
nit günſtiger mobiliſtert werden können. Damit wäree 
das Budgetjahr 1933/84 in Ordnung. Es werden aber 
zus dem Ertrag der Anleihe noch mindeſtens 150 Mill. Z1. 
verbleiben, und die Frage iſt, was mit dieſem Gelde ge⸗ 
ſchehen ſoll. 

Großſpurig ſchreibt der Krakauer „J. K. C.“, das Geld 
für die Deckung von 18 Monaten Defizit ſei da. Er be⸗ 
müht die Herren von der Krakauer Handelss ochſchule, da⸗ 
mit fie die Forderung aufſtellen, daß die Bank Polſki ihren 
Diskontſatz berabſetzt und ihre Kreditgewährung auswei⸗ 


2 Der Volrs freun 


Nr. 44 


tet. Die „Gazela Polſta“ zeigt ſich von dieſen Anregungen 
wenig erfreut: ſie will, daß die Banken Einlagenzinſen 
und Debitorenzinſen weiter herabjegen, während der Dise 
kont nicht ermäßigt werden und der Anleihebetrag für eine 
Kreditausweitung nicht verwandt werden ſoll. Die Res 
gierung hüllt ſich zunächſt in tiefes Schweigen über das, 
was fie mit dem unverhofft eingelaufenen Anleſhegelde 
machen will: nur die Kleinigkeit von 3 Mill. Zloty ſoll der 
Jagelloniſchen Bibliothek in Krakau gegeben werden, und 
dann wäre das polniſche Schulweſen auszubauen und der 
Straßenbaufonds mit neuen Mitteln zu verſehen und 
und.... Nur davon, daß etwa die im April und Juli 
emittierten 6prozentigen Staatskaſſenſcheine mit drei⸗ und 
ſechsmonatiger Laufzeit jetzt von dem Erlös der Anleihe 
zurückgekauft werden ſollten, iſt nicht die Rede. Im Ge⸗ 
genteil: in dieſen Tagen wird eine neue, III. Serie dieſer 
Scheine im Geſamtbetrage von 50 Mill. 31. emittiert, da⸗ 
mit man mit ihrem Ertrag die fällig werdenden Scheine 
der beiden andern Serien zurückkaufen kann. Auf dieſe 
Weiſe ſind wir zugleich mit der Anleihe auch mit dem „ewi⸗ 
gen“ Staatskaſſenſchein beglückt worden. 

Es iſt erſtaunlich, daß noch keiner der zahlloſen Kom⸗ 
mentatoren der Anleihe auch nur an die Möglichkeit ge⸗ 
dacht hat, daß der Staat ſich mit den urſprünglich gewoll⸗ 
ten 120 Mill. Zl. begnügt, die Anleihe in dieſem Geſamt⸗ 
betrag zu repartieren und auf den Ueberſchuß zu ver⸗ 
zichten. Das pflegt nämlich im allgemeinen der Staat 
in ſolchen Fällen zu tun. Sogar in den Kriſen, denn das 
hebt ſein Anſehen und verſchafft ihm bei der nächſten An⸗ 
leihe wieder Geld. Aber gut: wenn die Regierung ſchon 
feſthalten will, was man ihr einmal zugeſagt hat, dann 
dürfen wir jetzt auch erwarten, daß die vor der Auflegung 
der Anleihe gemachte feierliche Zuſage eingehalten und der 
Staatshaushalt gründlich reformiert wird. Das kann 
nicht in der Weiſe geſchehen, daß man einfach überall me⸗ 
chaniſche Abſtriche an den Endſummen der miniſteriellen 
Budgets macht und es im Uebrigen den davon betroffenen 
Behörden überläßt, ſich recht oder ſchlecht über die Miſere 
hinwegzuhelfen. Das kann nur geſchehen, wenn diejenigen 
Budgets, die ihren prozentualen Anteil am Geſamthaus⸗ 
halt in den Jahren der Konjunktur vergrößert haben, wie⸗ 
der auf ihren alten Anteil in den flauen Jahren beſchränkt 
werden. Das kann nur geſchehen, wenn über alle Budgets 
eingehend nicht nur geſprochen, ſondern auch im Parlament 
verhandelt wird. Das mit den „18 Monaten Defizitdek⸗ 
kung“ des „J. K. C.“ iſt Unfug: die Anleihe ſollte gerade 
dazu dienen, dem Defizitunheil ein Ende zu machen und 
der Regierung die Möglichkeit zu geben, ein von Grund 
auf neues Budget aufzumachen, das den mageren Sn 
in denen wir leben müſſen, ae trägt, 


Deutiche Volk Volkseinheit 
in Rumänien 


Der fünfte große „Sachſentag“ in Hermannſtadt hat 
ein neues Volksprogramm geſchaffen, und damit zugleich 
den Grund gelegt für ein gemeinſames Volksprogramm al⸗ 
ler Deutſchen in Rumänien. Damit iſt die tiefe Gärung 
im deutſchen Volk in Siebenbürgen auf den Weg einer 
fruchtbaren Evolution geleitet. Die rumäniſche Preſſe 
hatte auf eine Abſpaltung der nationalſozialiſtiſchen 
Selbſthilfebewegung und auf einen folgenden Bruder⸗ 
kempf zwiſchen den Siebenbürger Sachſen gehofft. Das 
Gegenteil iſt auf dem Sachſentag erreicht worden. Die 
Wahlen zu den völkiſchen Körperſchaften werden dem Wil⸗ 
len des Volkes jede notwendige Geltung verſchaffen. So 
wurde die deutſche Volkseinheit in Siebenbürgen neu ge⸗ 
ſchaffen und beſiegelt. Und das neue Volksprogramm hat 


eine über die Grenzen des ſächſiſchen Siedlunosgebietes 
weit binausarelfende Bedeutung 
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Das neue Volksprogramm umfaßt in ſeinen erſten drei 
Abſchnitten die „Grundlagen“, die „Forderungen an den 
Staat“ und die „Richtlinien für die völkiſche Lebensgeſtal⸗ 
tung“. Der Vorſpruch ſchon offenbart den Geiſt, in deſ⸗ 
ſen Feuer das neue Inſtrument der deutſchen Volkserhal⸗ 
tung und Selbſtbehauptung geſchmiedet iſt: 

„Im Namen Gottes, des Allmächtigen! Wir, das 
ſächſiſche Volk Siebenbürgens, von dem Willen beſeelt, eine 
vollkommenere Gemeinſchaft herbeizuführen und zu feſti⸗ 
gen und der übernommenen deutſchen Sendung auch in 
Zukunft zu dienen, unſere Ehre und Stärke zu fördern, 
Friede unter uns walten zu laſſen, für Gerechtigkeit zu 
kämpſen und die Beſonderheiten unſerer Eigenart 
uns und unſeren Nachkommen zu ſichern, 
haben dieſes Volksprogramm beſchloſſen und uns gegeben.“ 

Soziale Verbindung und Hingabe an das Volkstum, 
das iſt Inhalt und Ziel der „Grundlagen“ und der „Richt⸗ 
linien für die völkiſche Lebensgeſtaltung“. In den „Grund⸗ 
legen“ heißt es: Wir bekennen uns zur Einheit 
aller Deutſchen der Welt, mit denen wir ein 
einziges großes Volk bilden. In unwandelbarer Verbun⸗ 
denheit mit unſerer Heimat ſtehen wir auf dem Boden des 
Staates Rumänien, dem wir unſere Kraft und Treue zur 
Verfügung ſtellen. Die Geſamtheit aller Deutſchen in Ru⸗ 
mänien bildet eine völkiſche und politiſche 
Einheit mit Rechten und Pflichten nach innen und 
außen. Die Volksgemeinſchaft hat dafür Sorge zu tragen, 
daß jeder Volksgenoſſe zu einer völkiſchen und chriſtlichen 
Lebensanſchauung erzogen werde. Sie hat ihren Angehö⸗ 
rigen Lebensraum und ausreichende Arbeitsmöglichkeit zu 
ſchaffen, den ſozialen Ausgleich unter ihnen anzuſtreben 
und durch Erziehung, Aufklärung und Einwirkung jeder 
Art die Ueberzeugung zu wecken und lebendig zu erhalten, 
daß das deutſche Volk eine gottgegebene 
Einheit und jeder Volksgenoſſe unſer 
Bruder gleichen Blutes iſt, für den alle mitver⸗ 
antwortlich ſind. — Jeder Sachſe hat das Programm ein⸗ 
zuhalten und Volksdiſziplin zu wahren. 

In den „Richtlinien für die völkiſche Lebensgeſtal⸗ 
tung“ heißt es: Von jedem Volksgenoſſen wird grundſätz⸗ 
lich außer dem Wortbekenntnis zur Volksgemeinſchaft die 
materlelle und lebendige Opferbereitſchaft für das Volks⸗ 
ganze gefordert. Die mindeſte, von jedem Volksgenoſſen 
geforderte lebendige Opferbereitſchaft findet darin ihren 
Ausdruck, daß er einen Teil ſeiner geiſtigen 
und körperlichen Arbeitstraft zur Verfü⸗ 
gung der Volksgemeinſchaft hält, um ihr 
Damit im Bedarfsfalle unentgeltlich zu dienen. 

„Die Erhaltung und Mehrung unſeres Lebensraums 
iſt eine der Grundpflichten der Volksgemeinſchaft. Die 
bäuerliche Grundlage unjeres Volkes als ſeine natürliche 
Kraft⸗ und Erneuerungsquelle muß gewahrt, gefeſtigt und 
ausgebaut werden. Die Fragen der Volksgeſundheit, Hy⸗ 
giene, Raſſenhygiene und Volksvermehrung ſtellen einen 
bedeutſamen Teil des Arbeitsplanes unjerer völkiſchen 
Körperſchaft dar. Jeder Volksgenoſſe hat nach Reiner⸗ 
haltung und Vertiefung des ſächſiſchen 
Familienlebens zu ſtreben und deutſche Weſensart 
za pflegen. Höchſte Ehre und Berufung der Frau iſt das 
Muttertum. 

Die Hebung des ſozialen Gemeinſinnes und Schärfung 
des ſozialen Gewiſſens muß einen Hauptinhalt der volks⸗ 
erzieheriſchen Arbeit unſerer Körperſchaft bilden. Beſon⸗ 
dere Förderung ſoll der Stand der ſächſiſchen Arbeiter in 
Stadt und Land erfahren. Unſere Lehr⸗ und Bildungsan⸗ 
falten ſollen auf christlichem Glaubensgrunde zu jozialer 
Verbundenheit aller Glieder des Volkes und zur Hingabe 
an das Volkstum erziehen. Ziel unſerer Jugenderziehung 
iſt außer der Vermittlung praktiſchen Könnens und geiſti⸗ 
gen Wiſſens, den jungen ſächſiſchen Menſchen zu einem 
ideal und ſozial geſinnten Deutſchen zu machen. Der 
Kampf gegen die Gefährdung der religiö⸗ 
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ſen und ſittlichen Grundlagen des Gemein 
ſchaftslebens iſt Pflicht der Volksgemein⸗ 
ſchaft. In Ausübung dieſer Pflicht hat die Volksge⸗ 
meinſchaft die Kirche unter der Vorausſetzung, daß dieſe 
ſich reſtlos für unſer Volk einſetze und in den völkiſchen 
Aufgabenkreis einfüge, bei der Erfüllung ihrer Aufga⸗ 
ben zu unterſtützen. Die Volksgemeinſchaft behält ſich das 
Necht der Einflußnahme auf die Wirkſam⸗ 
keit von Kirche und Schule in allgemein⸗ 
völkiſchen Angelegenheiten vor. 

In den Auseinanderſetzungen des innerpolitiſchen Le⸗ 
bens ſollen Kampfmittel, wie ſie bei politiſchen Parteien 
im Ringen um die Macht allenthalten verbreitet ſind, jo 
weit ſie in einer Irreführung oder Aufhetzung der Wäh⸗ 
lerſchaft beſtehen, nicht gebraucht werden. In Erfüllung 
unſerer Sendung iſt es unſere beſondere Pflicht, auf Wah⸗ 
rung der nationalen Würde, Gerechtigkeit 
und Anbeſtechlichkeit des öffentlichen Urs 
teils zu dringen. Die deutſchen Zeitungen ſind 
als Volkseigentum anzuſehen, auch wenn ſie rein 
äußerlich einen Privatbeſitz bilden. Die Preſſe iſt durch 
die Volksführung zu überwachen und nötigenfalls 
zu verwarnen oder auszuſprechen.“ 

In einer Entſchließung, die zum Schluß der Tagung 
angenommen wurde, heißt es: Das ſächſiſche Volk bekenne 
ſich in Treue zum Staat, deſſen Grenzen ſeine Heimat um⸗ 
ſchlöſſen, und ſtelle dem rumäniſchen Staat ſeinen ganzen 
Bürgerfleiß zur Verfügung. Das ſächſiſche Volk ſei un⸗ 
wandelbar verbunden mit allen Deutſchen des Landes und 
wolle ſich mit ihnen zu einer unerſchütterlichen Einheit von 
Volk und Führer zuſammenfinden. „Als leuchtendes Vor⸗ 
bild ſteht unſer deutſches Mutterland vor uns. Es ſoll 
auch uns Wegweiſung ſein. Die Not iſt ſchwer, die Aus⸗ 
wege verſchieden. In einem aber müſſen wir einig ſein: 
Zuſammenſtehen, was immer auch unſer 
Schickſal ſei. Alle Angriffe von außen weiſen wir 
entſchieden zurück. Wer einen von uns verwundet, der 
ſtößt auf die geeinte Abwehr.“ 

— Wir beglückwünſchen die Volksgenoſſen in Rumä⸗ 
nien zu ihrer Führung und zu dem von dieſer angeregten 
Volksprogramm. Dieſes kann als Vorbild angeſehen wer: 
den für das geſamte Auslanddeutſchtum. Möge es unſe⸗ 
ren Brüdern in Rumänien glüden, ihr Programm in al⸗ 
len ſeinen Teilen zu verwirklichen. Ihnen ſelbſt zum 
Wohl und zum Heil auch des übrigen Auslanddeutſchtums, 
ee. ein Erfolg der Volksgenoſſen in Rumänien nur nutzen 
ann. 
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Endgültiges Ergebnis der Tlationalanleihe 


PAT. Nach Berechnungen, die jetzt abgeſchloſſen wur⸗ 
den, haben ſich an der Zeichnung der Nationalanleihe ins⸗ 
geſamt 1347 041 Subſkribenten beteiligt, die die Geſamt⸗ 
zeichnungsſumme von 327 608 200 Zloty aufgebracht ha⸗ 
ben. 


Oſtpakt zwiſchen polen, Rußland und 
Rumänien in Kraft getreten 


Der polniſche Geſandte, Lukaſiewicz, überreichte am 
Montag im Außenkommiſſariat dem Volkskommifſar Litwi⸗ 
now die Ratiftzierungsdokumente zum Londoner Oſtpakt 
über die Definition des Angreiſers. 

Die rumäniſchen Ralifikationsdokumente, die ſeiner⸗ 
zeit von ſeiten des rumäniſchen Außenminiſters Titulestu 
während ſeines Warſchauer Beſuches in der Warſchauer 


Sſowjetgeſandtſchaft überreicht eben⸗ 
falls in Moskau eingetroffen. 

Die Londoner Konvention ift ſomit zwiſchen Polen, 
Rumänien und Rußland mit dem heutigen Tage in Kraft 


getreten. 


Witos in der Tſchechoſlowakei? 
Er wird angeblich in Prag eine Zeitung herausgeben. 


Ein Warſchauer Abendblatt vermerkt eine Prager 
Meldung des ATE⸗Nachrichtenbüros, wonach der Führer 
der Polniſchen Volkspartei, Witos, in den nächſten Tagen 
in Prag eintreffen werde, um auf tſchecho⸗flowakiſchem Bo⸗ 
den eine größere politiſche Tätigkeit zu entfalten. Es 
heißt in der Meldung, daß Witos ein Blatt herauszugeben 

beabſichtige. Augenblicklich ſoll ih Witos in Mähren auf: 
halten, und zwar als Gaſt eines ſeiner tſchechiſchen poli⸗ 
tiſchen Freunde. 

Bei Zizikar entgleiſte ein japaniſch⸗mandſchuriſchet 
Bolek det der einem Anſchlag chineſiſcher Banden zum 

pfer gefallen iſt. 16 Soldaten wurden getötet und etwa 
45 mehr oder weniger ſchwer verletzt. 


worden, find 


Polniſche Tlationalfozialiften unter 
polizeilicher Bedeckung 


In Bendzin veranftalteten die polniſchen National: 
ſozialiſten eine Parteiverſammlung. Das Polizeikommiſſa⸗ 
riat zog aus den umliegenden Ortſchaften Verſtärkungen 
heran, die alle Wege und Straßen nach dem Burgberg, wo 
die Verſammlung ſtattfand, abſperrten. Nach der Ber: 
ſammlung zogen die Nationaljozialiften in geſchloſſenem 
Zug und unter polizeilicher Bedeckung durch die Stadt. 


Schließung 
einer polniſchen firbeitervereinigung 


Der Warſchauer Regierungskommiſſar verbot die Ber: 
einigung chriſtlicher Arbeiter (Stowarzyszenie Robot- 
niköw Chrzescijanskich). Die Vereiningung, an deren 
Spitze der ehem. chriſtlich⸗demokratiſche Abgeordnete Pfar⸗ 
rer Gaſiorowſki ſtand, beſaß in Warſchau mehrere Lokale. 


Die Urteile in den letzten Bauernprozeffen 


In der Verhandlung wegen der blutigen Zuſammen⸗ 
ſtöße mit der Polizei im Dorfe Nockowa wurde am Mon: 
tag das Urteil gefällt. 

Hiernach werden Ferdinand Kicinſki zu zwei Jahren 
Gefängnis, Jozef Koziol und Andrzej Tos zu je 10 Me⸗ 
naten Gefängnis, Jan Worek zu acht Monaten Gefängnis 
verurteilt. Einige andere Angeklagte erhielten geringe 
Freiheitsſtrafen. 

20 Angeklagte wurden freigeſprochen. 

Vor dem zweiten Gerichtshof des Tarnower Bezirks⸗ 
gerichts fand am Donnerstag die Verhandlung gegen einen 
gewiſſen F. Zabieki ſtatt, der unter Anklage ſtand, die 
Bauern zur Befreiung von Polizeihäftlingen aufgerufen 
zu haben. Ferner ſoll der Beklagte einen gewiſſen Ste⸗ 
jan Baran zur Ablegung des Verſprechens gezwungen 
haben, daß er der Polniſchen Volkspartei als Mitglied 
beitreten werde. Es ſagten eine ganze Reihe von Zeugen 
aus, u. a. auch der genannte Baran. Er behauptete, daß 
einige Bauern ihn gezwungen haben, Heilrufe auf Witos 
auszubringen. 

Der Angeklagte Zabicki wurde wegen Anwendung 
von Terror gegenüber Baran zu einer achtmonatigen Ge⸗ 
fängnisſtrafe verurteilt, 


32 Derurteille in Rzeszow 


Wegen der Zwiſchenfälle in Wulka wurde am Freitag das 
Urteil gefällt. Von 42 Beklagten wurden 32 zu Freiheits⸗ 
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ſtrafen von 3 Monaten bis zu drei Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Die übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen. 


Beſtrafte „Straßenmaler“ 

An zahlreichen Häufern des jüdiſchen Viertels von 
Warſchau ſowie an den Ecken der Marszalkowſka⸗Straße 
wurde mittels ſchwarzer Farbe und einer Schablone die 
Aufſchrift in polniſcher und jiddiſcher Sprache angebracht: 
„Nieder mit Hitler! Tod dem Hitler!“ Der Polizei ge⸗ 
lang es, vier Urheber dieſer „Malerei“ zu ermitteln. Sie 
wurden ſofort vor das Staroſteigericht geſtellt, daß ſie — 
ſämtlich jüdiſche Jünglinge — zu je ſieben Tagen Haft 
verurteilte. 


Schüſſe im ſſowjetruſſiſchen Konſulat 

in Lemberg 

Gegen 11 Uhr vormittags erſchien im hieſigen Sſowjet⸗ 
konſulat ein Unbekannter, der um eine Audienz vei dem 
Konſul nachſuchte. Nach Verlauf einer Viertelſtunde Te 
der Portier den Unbekannten-aus dem Wartezimmer in 
einen anderen Raum treten. In dem Augenblick als ſich 
der Portier an den Unbekannten mit der Frage wandte, 
in welcher Angelegenheit er den Konſul zu ſprechen wünſche, 

zog der unbekannte Intereſſent einen Revolver und 

ſchoß den Portier namens Alekſander Majlow nieder, 

der ſofort tot war. 

Ein herbeieilender Konſulatsbeamter wurde ebenfalls mit 
Schüſſen empfangen. durch die er an den Händen Ver⸗ 
letzungen leichterer Art davontrug. Auf eine dritte Per⸗ 
fon. den Ronjulatsbeamten Mandzij, gab der Attentäter 
einige Schüſſe ab, die jedoch ihr Ziel verfehlten. Der 
Vizekonſul rief durch ein Fenſter Polizei herbei, die nicht 
ſogleich eindringen konnte, da die Tüten verſchloſſen waren. 

Die Beamten entwaſſneten den Attentäter, der keinen 

luchtverſuch machte. Er gab an, Mitglied der Utrainiſchen 
tionaliſtiſchen Organiſation zu ſein und von dieſer den 
Befehl zu feiner Tat erhalten zu haben. 

Er wurde ins Unterſuchungsgefängnis eingeliefert, 
wo die Vernehmung ſofort aufgenommen wurde. 

Um 14 Uhr erſchienen der Lemberger Vizewojewode 
Sochanſki ſowie der Chef des Sicherheitsweſens. Oberſt 
Starzynfki, im Sſowjetkonſulat und drückten dem Konſul 
das Bedauern der polniſchen Behörden über den Vorfall 
aus, 


Ausland 


Reichskanzler Hitler über die Aluslands- 
politik Deutſchlands 

Der Sonderkorreſpondent der „Daily Mail“ veröffent⸗ 
licht eine Unterredung mit dem Reichskanzler Adolf Hit⸗ 
ler, die er die ausführlichſte und die direkteſte Darlegung 
der deutſchen Hallung in der internationalen Politit 
nennt, die der Reichskanzler jemals gegeben habe. 

Zur Haltung Deutſchlands in der Korridorfrage wies 
der Reichskanzler nach, daß der Sinn der Verſailler Lö⸗ 
ſung nur der ſein konnte, Deutſchland und Polen für 
ewige Zeiten zu verfeinden. „Niemand von uns denkt 
daran, mit Polen wegen des Korridors einen Krieg zu 
beginnen. 

Wir möchten aber alle hoffen, daß die beiden Natio⸗ 
nen die ſie betreffenden Fragen dereinſt leidenſchaftslos 
beſprechen und verhandeln werden. Es kann dann der 
Zukunft überlaſſen bleiben, ob ſich nicht doch ein für beide 
Völker gangbarer Weg und eine für beide tragbare Lö⸗ 
ſung findet.“ 

Weiter ſtellte der Sonderkorreſpondent folgende 
Frage: Der Ausdruck „Volk ohne Raum“ hat gewiſſe Un⸗ 
ſicherheit erregt. Auf welchem Wege erblickt der Herr 
Reichskanzler eine Möglichkeit für die räumliche Ausdeh⸗ 
nung Deutſchlands? 

Antwort: Deutſchland hat zu viele Menſchen auf ſei⸗ 
ner Bodenfläche. Es liegt im Intereſſe der Welt, einer 
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Volksfreund-Kalender 


für Stadt und Land 


Zum 8. Male hält unſer Kalender feinen Einzug in das deutſche Haus in Polen. 
Er gehört trotz ſeines billigen Preiſes zu den beſtausgeſtatteten Kalendern unjeres Lan⸗ 
Auch diesmal haben wir Wert darauf gelegt, den Volksfreund⸗Kalender ſo volks⸗ 
tümlich, ſo literariſch wertvoll zu halten, ſo reich an Erzählungen belehrender, wie unter⸗ 
haltender Art zu geſtalten, im Bildſchmuck jo zu vervollkommnen, daß er allen Bevöl⸗ 
kerungsſchichten enkſpricht und zu einem beliebten und unentbehrlichen Jahrbuch wird. 
Das stattliche Buch bringt außer dem Kalendarium natürlich auch alle anderen kalendari⸗ 
ſchen Behelfe, Poſt⸗ und Stempeltarife, das Jahrmarktverzeichnis, gemeinnützige Winke 


das für den einzelnen Kalender 50 Groſchen beträgt. Der nächſten Ausgabe des Volks⸗ 
freund wird eine Beſtellkarte beiliegen. Bitte ſammeln Sie inzwiſchen Aufträge unter 


des. 


u. ſ. w 


den Freunden und Bekannten. 


Der Volksfreund⸗Kalender darf in keinem deutſchen Hauſe in Polen fehlen. 


Verlag „Libertas“, G. m. b. H. 
tr. 86. 


Lo dz, Petrikauer S 
2 SET 


— 


großen Nation die erforderliche Lebensmöglichkeit nicht 
vorzuenthalten. Die Frage der Zuteilung kolonigler Ge⸗ 
biete, ganz gleich wo, wird aber niemals für uns die 
Frage eines Krieges ſein. Wir ſind der Ueberzeugung, 
daß wir genau ſo fähig ſind, eine Kolonie zu verwalten 
und zu organijieren, wie andere Völker. 

Allein wir ſehen in all dieſen Fragen überhaupt keine 
Probleme, die den Frieden der Welt irgend wie berühren, 
E nur auf dem Wege von Verhandlungen zu löſen 
ind. 

Frage: In gewiſſen Kreiſen in England erwartet 
man, daß die jetzige Regierung ſich als ein Vorſpiel zur 
Restauration der kaiſerlichen Familie herausſtellen wird. 
Wäre es möglich, daß der Herr Reichskanzler ſeine Stel⸗ 
lungnahme zu dieſer Frage klarlegt? 

Antwort: Die Regierung, die heute in Deutſchland 
tätig iſt, arbeitet wedet für die Monarchie noch für die 
Republik, ſondern ausſchließlich für das deutſche Volk. 
Wohin wir blicken, überall ſehen wie nur Not und Elend, 
Arbeitslofigkeit, Verfall und Zerſtörung. Dies zu beſei⸗ 
tigen, iſt die von uns gewählte Miſſion. 

Frage: Sieht der Reichskanzler den Völkerbund als 
eine Einrichtung an, die ihren Nutzen überlebt hat oder 
kann er ſich beſtimmte Bedingungen vorſtellen, unter de⸗ 
nen Deutſchland eine Rückkehr in den Völkerbund zu er⸗ 
wägen geneigt wäre? 

Antwort: Wenn der Völkerbund ſich ſo wie in der 
letzten Zeit immer mehr auswächſt zu einer Intereſſenge⸗ 
meinſchaft beſtimmter Staaten gegen die Intereſſen an⸗ 
derer, dann glaube ich nicht an ſeine Zukunft. Deutſch⸗ 
land wird jedenfalls niemals mehr einer internationalen 
Vereinigung beitreten oder ſich an einer ſolchen beteiligen, 


wenn es nicht als vollkommen gleichberechtigter Faktor 
anerkannt iſt. 


Daß wir einen Krieg verloren haben, das wiſſen wir. 
Wir wiſſen aber auch, daß wir uns ſolange mutig und 
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tapfer verteidigt haben, als es nur überhaupt ging. Wir 
find Manns genug einzufehen, daß man nach einem 
Kriege, den man verliert, man mag nun ſchuldig ſein 
oder nicht, ſelbſtverſtändlich die Folgen zu tragen hat. 
Wir haben ſie getragen. 

Daß wir aber nun als Volk von 65 Millionen Men⸗ 
ſchen dauernd und immer aufs neue entehrt und gedemü⸗ 
tigt werden ſollen, iſt für uns unerträglich. Dieſe ewige 
Diskriminierung ertragen wir nicht, und ſolange ich lebe, 
werde ich niemals meine Unterſchrift als Staatsmann un⸗ 


ter einen Vertrag ſetzen, den ich als Ehrenmann auch im 


privaten Leben niemals unterſchreiben würde und ſelbſt 
wenn ich darüber zugrunde gingel 

Denn ich möchte auch nicht meine Unterſchrift unter 
ein Dokument ſetzen, mit dem ſtillen Hintergedanken, es 
doch nicht zu halten! Was ich unterſchreibe, halte ich, was 
ich nicht halten kann, werde ich niemals unterſchreiben! 

Frage: Hält Deutſchland ſich ſomit für befreit von 
den beſtehenden internationalen Verpflichtungen mit der 
Begründung, daß es nicht gleichberechtigt worden iſt? 

Antwort: Was wir unterzeichnet haben, werden wir 
nach unjerer beiten Fähigkeit erfüllen. 

Frage: Könnte der Herr Reichskanzler der britiſchen 
Oeffentlichkeit einige Mitteilungen über ſeine Pläne mas 
chen, die darauf hinzielen, im kommenden Winter dem 
wirtſchaftlichen Elend in Deutſchland abzuhelfen? 

Antwort: Wir gehen einem ſehr ſchweren Winter 
entgegen. Wir haben von etwa Über 6 Millionen Arbeits⸗ 
loſen in 8 Monaten über 21, Millionen in die Produk⸗ 
tion zurückgeführt. Unſere Aufgabe iſt, wenn irgend 
mög, zu verhindern, daß im Winter ein Abſinken elite 
tritt. 


Im Frühjahr wollen wir dann mit dem neuen Gene⸗ 
ralangriff gegen die Arbeitsloſigkeit beginnen. 


Zu dieſem Zweck ſetzen wir eine Reihe von Maßnahmen 
in Gang. von denen wir uns einen ausreichenden Erfolg 
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verſprechen. Neben einer Entlaſtung der Wirtſchaft von 
unerträglichen Steuern, einer allgemeinen Wiederherſtel⸗ 
lung des Vertrauens, der Beſeitigung einer großen An⸗ 
zahl mehr oder weniger marxiſtiſchen injpirierter, wirt⸗ 
ſchaftshemmender Geſetze läuft eine ſehr große Arbeits⸗ 
beſchaffung. Da unſere Straßen zum Teil ungenügend, 
zum Teil auch verkommen find, wird ein Netz von rund 
6500 Kilomet/ z an Automobilſtraßen gebaut und in die: 
ſem Winter bereits mit höchſter Energie begonnen. 

Um beſonders der Jugend zu helfen, werden wir fie 
in unſeren Arbeitslagern für eine vernünftige Tätigkeit 
bei allerdings nur ganz kleiner Veſoldung, aber ausrei⸗ 
chender Verpflegung zuſammenfaſſen und einſetzen. 

Sie haber noch keine Familien und können daher 
leicht in Baracken und ähnlichen Unterkünften bei ihren 
Arbeitsplätzen untergebracht werden. Durch beſondere 
Maßnahmen ermöglichen wir durch Familiengründung 
das Ausſcheiden von Mädchen aus der Produktion und 
das langſame Nachrücken von Männern. Da aber trotz⸗ 
dem die Not noch ſehr groß ſein wird, haben wir ein 
gigantiſches Winterhilfswerk organifiert, das beſonders 
unſere Landbevölkerung bittet, mit Lebensmitteln der 
en armen Induſtrie⸗ und Stadtbevölkerung zu 

elfen. 

Es iſt ein rieſenhaftes Austauſchwerk und damit zu⸗ 
gleich eine Verbindung von Stadt und Land. Wir wer⸗ 
den mit dieſer Organiſation rund 6 Millionen Menſchen 
wenigſtens mit dem notwendigſten Heizmaterial und Le⸗ 
bensmitieln und zum Teil auch mit Kleidern verſorgen. 

Jedenfalls bemühen wir uns, auf das äußerſte dafür 
zu ſorgen, daß wenigſtens dem Hunger in der ſchlimmſten 
Auswirkung Einhalt geboten wird. Denn bisher war es 
dank dem Verſailler Friedensvertrag ſo, 
Durchſchnitt in Deutſchland jährlich rund 20 000 Menſchen 
aus Not und Verzweiflung freiwillig das Leben nehmen 
mußten. 

Sie werden verſtehen, daß eine Regierung und ein 
Volk, die vor ſolchen Aufgaben ſtehen, gar keinen anderen 
Wunſch haben können, als den nach Ruhe und Frieden, 
und damit endlich auch nach Gleichberechtigung. 


Eine polniſche Feier in Deutſchland 


Die Poln. Tel.⸗Ag. meldet aus Leipzig: Am 18. Ok⸗ 
tober, am 120. Jahrestag des Todes des Fürſten Jozef 
Poniatowfki, huldigte die geſamte polniſche Emigration in 
Sachſen in überlieferter Weiſe dem Helden von der Elſter. 
Gegen Abend verſammelte ſich die Leipziger polniſche Ko⸗ 
lonie mit dem polniſchen Konſul und ſämtlichen Mitglie⸗ 
dern des Konſulats vor dem Denkmal des Fürſten, 
wobei im Namen zahlreicher Vereine viele Kränze 
und Blumenſträuße mit Bändern in den nationalen Far⸗ 
ben niedergelegt wurden. Konſul Brzezinſki hielt eine dem 
Tag entſprechende Anſprache. Im Anſchluß daran fand 
im Polniſchen Haus eine Feſtverſammlung ſtatt. Zum 
Schluß derſelben würde an den Stadtrat von Leipzig eine 
Eingabe gerichtet, in der gebeten wird, von der beabſich⸗ 
tigten Namensänderung der ſeit hundert Jahren beſte⸗ 
henden Fürſt Joſef Poniatowfki⸗Straße und Brücke Ab⸗ 
ſtand zu nehmen.“ 


Gebrochenes Derfprechen 


Unter der Ueberſchrift „Gebrochenes Verſprechen“ 
Außert ſich Lloyd George in einem in der „News Chro⸗ 
niele“ erſcheinenden Copyright⸗Artikel zum Austritt 
Deutſchlands aus dem Völkerbund und der Abrüſtungs⸗ 
konferenz. Lloyd George geißelt mit ſcharfen Worten den 
Völkerbund und die Komödie der Abrüſtungskundgebung, 
wo die Staatsmänner über die Glorie des Friedens und 
die Brüderſchaft der Nationen ſprächen, während ſie da⸗ 
heim alles täten, um noch tödlichere Waffen herzuſtellen. 

Es ſei an der Zeit geweſen, der Schmach der Ab⸗ 

rüſtungskonſerenz Einhalt zu gebieten, 
denn ihre anmaßende Rechtsverdrehung habe Europa an 


daß ſich im 
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den Rand des Krieges gebracht. Der ſchmähliche Vertrags⸗ 
bruch der den Völkerbund beherrſchenden Nationen ſei die 
Urſache, warum Hitler ſein Manifeſt im Namen der Deut⸗ 
ſchen Nation verkündet habe. Er habe damit der Ent⸗ 
rüſtung eines jeden ehrbaren Mannes in Deutſchland über 
den an ſeinem großen Land verübten ſchamloſen und voll⸗ 
endeten 

Vetrug und Verrat 
Ausdruck gegeben. 


Lloyd George ſpricht dann wörtlich von der „Inſamie 
dieſes abſcheulichſten Vertragsbruches in der Weltgeſchichte“ 
und ſagt: „Könnte irgend eine ſich ſelbſt achtende Nation 
etwas anderes tun, als was Deutſchland am vergangenen 
Sonnabend getan hat? Deutſchland iſt von großen und 
kleinen Staaten umgeben, die an ſeiner Grenze mit den 
ſchrecklichſten Waffen drohen, die jemals von der Menſch⸗ 
heit in der Kriegführung verwandt wurden. Deutſchland 
hat keine Feſtungen, keine ſchweren Geſchütze, keine Tanks, 
keine Luftabwehrgeſchütze, die alle wichtig zur Verteidi⸗ 
gung eines Landes gegen einen Einfall ſind. Wie lange 
würden wir eine ſolche Erniedrigung unter ähnlichen Um⸗ 
ſtänden ertragen haben? 


Wenn jetzt die Mächte mit einem Krieg gegen 
Deutſchland drohen würden, dann würde das 
moraliſche Recht auf ſeiten Deutſchlands ſein. Das 
Herz und das Gewiſſen des engliſchen Volkes wür⸗ 
de einen ſolchen Kampf nicht unterſtützen. 


Abſchließend ſagt Lloyd George ironiſch, er gratuliere 
der engliſchen Regierung, daß es ihr gelungen ſei, eine 
große Macht aus dem Völkerbund zu vertreiben, und 
ſchließt mit den Worten: „Heil Mac Donald“. 


Simon legt die Berichterftattung über 
Danziger Fragen nieder! 


Der engliſche Außenminiſter Simon hat die ſeit vielen 
Jahren von der engliſchen Regierung im Völterbundrat 
ausgeübte Berichterſtattung über ſämtliche Danziger Fra⸗ 
gen niedergelegt. 

Damit hat Danzig gegenwärtig weder einen Bericht⸗ 
erſtatter im Rat, noch einen Hohen Kommiſſar, noch einen 
Referenten für die Danziger Fragen, was ſeit dem 
Beſtehen der Freien Stadt Danzig noch niemals eingetre⸗ 
ten iſt. Sollten in den folgenden Wochen zwiſchen Danzig 
und Polen Fragen auftreten, die zuſtänd gleitshalbet vom 
Völkerbundkommiſſar zu regeln find, jo werden die beiden 
Regierungen ſuchen müſſen, neue Wege einer direkten Ne⸗ 
gelung ohne Vüllerbund zu finden. Das unbeſtreitbare 
Verſagen des Völkerbundes erregt hier größte Auſmerk⸗ 
jamfeit und wird allgemein als ein Zeichen der wachſen⸗ 
den inneren Schwäche und Erfolgloſigkeit des Völkerbun⸗ 
des beurteilt. 


Rußland und der Völkerbund 


Die geſamte ſſowjetruſſiſche Preſſe beſchäftigt ſich mit 
der Frage des Austritts Deutſchlands aus dem Völker⸗ 
bund. Die „Prawda“ ſchreibt u. a.: Der Austritt Deutſch⸗ 
lands hat das wacklige Gebäude in Genf ſehr ſtark er⸗ 
ſchüttert. In Genf wurde in der letzten Zeit ſo viel nutz⸗ 
los geredet und geflatiht, daß man niemals ernſtlich an 
irgend welche politiſchen Dinge herankommen konnte. Des⸗ 
wegen wird die Erſchütterung des Völkerbundes bei uns 
kein Bedauern hervortufen. Die „Isweſtija“ betont, daß 
der Austritt Deutſchlands unbedingt die Entſcheidung über 
das Weiterbeſtehen des Völkerbundes bringen müſſe. Der 
Völkerbund habe ſich politiſch ſo ſtark blamiert, daß an 
feinem Fortbeſtehen gezweifelt werden muß. In den 


Augenblicken, in denen an ihn Entſcheidungen herantra⸗ 
ten, verſagte er und verſuchte, ſich unter die Decke der 
nutzloſen Entſchließungen zu verſtecken 


2 


< — 


Batg eb 


— 


Zar _ = — —— 
er für Haus und Lan 


af ! eg 
— 


wirtschaf 


Beilage zur Wochenschrift) Der Volksfreund“ 


Nr. 18 


Lodz, Sonntag, den 29. Oktober 


1933 


Landwirtſchaftliches 


Das Ende der Spekulation 
Mindeſtpreiſe für das Brotgetreide in Deutſchland 

Das Land des Bauern iſt unzerſtörbar, aber auch un⸗ 
vermehrbar. Es iſt daher nicht deſſen Aufgabe, „Händler“ 
da ſein, ſondern ſeinen Hof dem Anerben zu erhalten und 

arüber hinaus Blutquell des Volkes zu ſein. Daher war 
es ein genialer Gedanke, für Roggen und Weizen das 
cheinbar eiſerne Geſetz von Angebot und Nachfrage gu 
urchbrechen. Aber ebenjo genial, den Landhandel mit in 
den Landſtand hereinzunehmen. Das bedeutet Ehre und 
Verpflichtung zugleich. Der deutſche Reichskanzler Hitler 
rägte hier einmal das Wort „Mittler“ und Herbert Daß⸗ 
er, der Vizepräſident des Deutſchen Landhandels⸗Bundes, 
den Begriff „Landkaufmann“. Beides ſoll die ethiſche Be⸗ 
deutung der Warenbewegung hervorheben. 

Die Mindeſtpreiſe gelten ab märkiſcher Station und 
ſteigen von 147 Mark bis 165 Mark (im Juni 1934) für 
10 Doppelzentner Roggen und von 182 Mark bis 195 Mark 
für Weizen. Im übrigen iſt 1933 ein Uebergangsjahr, 
ſo daß die Preiſe für Brotgetreide ab Ernte 1934 neu feſt⸗ 
geſetzt werden. 

Häufig beobachtet man bei Schweinen und anderem 
Jungvieh eine unbezähmbare Neigung, Jauche zu ſaufen 
und an den Wänden zu lecken. Das iſt meiſtens ein ſiche⸗ 
res Anzeichen für Mineralmangel im Futter. In ſolchen 
Fällen miſche man dem Futter regelmäßig Futterkalk zu 
und ſorge vor allem ſofort für genügenden Auslauf, der 
meiſt ſchnelle Abhilfe ſchafft. 
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er Ernte ausge 


Saatkartoffeln ſollen möglichſt bei d. j 
leſen und abgeſondert von den Speiſeknollen eingelagert 


werden Je ſorgfältiger das Saatgut ausgewählt wird, 
ſto günſtiger find die Ausſichten für die nächſtjährige 
ente. Für den Kleinbetrieb, alſo für Siedler, Brach⸗ 
landpächter und Laubenkoloniſten empfiehlt es fi, im 
Spätſommer die am üppigſten entwickelten Stöcke mit 
ler Stäbchen zu bezeichnen und bei der Ernte ihre Knol⸗ 
n zur Fortpflanzung auszuwählen. Spärlich belaubte 
töcke mit gelblichen Blättern liefern kein geeignetes 
atgut. Je kräftiger die Mutterpflanze, deſto geſünder 
das Kind. Saatkarkoffeln ſollen nur bei trockenem Wet⸗ 
zer ausgenommen werden. Sie müſſen gut ausgereift und 
le Krautteile vollſtändig vertrocknet ſein. Die Reifezeit 
ar ſich nicht kalendariſch feſtlegen, da ſie von der Boden⸗ 
beſchaffenheit und den klimatiſchen Verbältnitſen der ber 


treffenden Gegend abhängt. Die Knollen ſollen ſich leich! 
von der Wurzel löſen oder ſich von dieſer bereits gelöft 
haben. Auch die bei trockenem Wetter geernteten Kar⸗ 
toffeln läßt man gern noch einige Zeit ausgebreitet auf 
dem Felde, im Hofe oder auf der Tenne liegen, damit ſie 
vollſtändig abtrocknen. Vor dem Einlegen wird nochmals 
Ausleſe gehalten. Zu große und zu kleine jowie ange: 
hackte und verdächtige Knollen werden ausgeſchieden. Als 
Saatgut eignen ſich am beſten mittelgroße Kartoffeln mit 
vielen kräftig entwickelten Augen. Der Ueberwinterungs⸗ 
raum ſei dunkel und kühl, aber froſtfrei. Man lagere 
Samenknollen nicht über einen halben Meter hoch und 
ſchichte ſie während des Winters wiederholt mit einer 
Handſchaufel um; dabei bietet ſich auch Gelegenheit, 
etwaige Fäulnisherde auszuheben. Die neueren hochge⸗ 
züchteten Kartoffelſorten werden erfahrungsgemäß vaſch 
bodenmüde und laſſen dann in ihrem Ertrag nach. Man 
nehme darum alle drei bis vier Jahre einen Sortenwech⸗ 
ſel vor und beziehe das neue Saatgut möglichſt aus einer 
räumlich weit entfernten Gegend mit ungefähr gleichen 
Bodenverhältniſſen. Gute Erfahrungen macht man in der 
Regel, wenn man neue Sorten aus einer Großzüchterei 
begteht. die jedes Jahr neue Kreuzungen und Züchtungen 
herausbringt. Solches Saatgut iſt gewöhnlich etwas teu⸗ 
ret als beim Bauer, aber man hat dafür die Gewähr, gut 
bedient zu werden, und für Siedler, Laubenkoloniſten und 
Brachlandpächter bleibt doch der Ertrag an Kartoffeln 
einer der wichtigſten Poſten im Wirtſchafkskonto. 

Die großen Seitenblätter am Roſenkohl darf man 
nicht vorzeitig entfernen, weil ſich dann meiſt loſe und un⸗ 
brauchbare Röschen bilden; die Seitenblätter dienen 
dazu, die Pflanze zu ernähren, im Herbſt ſterben ſie von 
ſelbſt ab. Im Oktober muß die Spitze abgeſchnitten wer⸗ 
den. Den vollen Wohlgeſchmack bekommt der Noſenkohl 
erſt nach den erſten Fröſten, 

Die Zwiebel zeigt ihre Reife durch gelbe Spitzen ihrer 
Blätter an. Dieſe niederzutreten hat keinen Zweck, weil 
dadurch Notreife eintritt und ſolche Zwiebeln ſich weniger 
gut halten. Es iſt falſch, die Zwiebeln überreif werden 
zu laſſen; ſie bilden dann neue Wurzeln und ſind auch in 
dieſem Fall weniger haltbar. Sie dürfen nur bei trocke⸗ 
nem Wetter geerntet werden. 

„Die Jauche iſt keine Heilige, aber fie tut Wunder!“ 
ſagt ein ſüddeutſcher Bauernſpruch. Sie iſt für den Land⸗ 
wirt wie für den Kleingärtner ebenſo wichtig wie der 
Dünger⸗ und der Kompoſthaufen. Ihr hoher Dungwert 
beruht auf ihrem Gehalt an Stickſtoff, Kali und Phosphor⸗ 
ſäure, alſo auf Stoffen, die für den Aufbau und die Er⸗ 
haltung des Pflanzenkörpers von größter Wichtigkeit ſind. 
Stickſtoff hat nun die üble Eigenſchaft, ſchnell au der Luft 
zu verflüchten. Darum empfiehlt es ſich, das Jauchenfaß 
möglichſt an einer ſchattigen Stelle einzulaſſen und es mit 
einem dichtſchließenden Deckel zu verſehen; da, wo Kinder 
ab und zu gehen, iſt es ratſam, am Deckel ein kräftiges 
Vorlegeſchloß anzubringen. Das Faß dient nicht bloß zur 
Aufnahme tieriſchen Harns, ſondern auch zur Verflüſſi⸗ 
gung des Geflügeldüngers, der bekanntlich in dieſer Form 
am beſten wirkt, Vor Verwendung der von Natur ſehr 
ſcharfen Jauche verrühre man ſie zur Hälfte mit Waſſer. 
Man fauche im Garten nur bei regneriſchem oder feuchtem 


2 Der Landwirt 


Wetter und verſäume nicht, die un ſchnellſtens durch 
Unterhacken der Krume einzuverleiben. Die Tiefe der 
Einbringung 15 von der Beſchaffenheit des Erdreiches ab⸗ 
hängig. Für ſchweres, ſpeckiges Land genügen ſechs Zen⸗ 
timeter Tiefe, für Sand und Löß find mindeſtens zwölf 
Zentimeter nötig. Je leichter und lockerer der Boden it, 
deſto tiefer muß die Jauche eingearbeitet werden. Für 
den Kleingartenbetrieb empfiehlt ſich ihre Kompoſierung. 
zu dieſem Zweck läßt man ſie im Faß nicht erſt zum Gären 
ommen, ſondern gießt ſie über den Kompoſthaufen, der 
ie gierig wie ein Saum auffaugt. Durch öftere Um- 
ſetzung und Anzeigerung des Haufens mit Kalkmehl wird 
eine ſchnelle Zerſetzung der Maſſe herbeigeführt. Um den 
üblen Duft der Jauche zu binden, durchſetze man den Hau⸗ 
fen des öfteren mit Torfmull, Kehrſcht. Ruß und Knochen⸗ 
mehl. Stark ins Holz treibenden Obſtbäumen verabreiche 
man nur kleine Mengen Jauche. Sogenannte Dungfreſſer, 
wie Sellerie, Spinat und Kohl, vertragen unverdünnte 
Jauche in jeder Menge. Beſonders wirkſam iſt das Jau⸗ 
22 der Gemüſebeete und Baumſcheiben bei tauender 
needecke. W. Bennewitz. 


Soll man Geſlügel im Obfigarfen halten? 


Die Geflügelzucht und der Obſtbau ergänzen ſich recht 
gut. Das Geflügel vertilgt viele Schädlinge und lieſert 
vet beachtliche Düngermengen. Andererſeits bietet eine 
tragfähige Obſtpflanzung eine fait koſtenloſe Geflügel⸗ 
weide. Auch hinſichtlich der Einnahmen bietet die Verei⸗ 
nigung von Obſtbau und Geflügelhaltung einen guten 
Ausgleich; denn die Haupteinnahmen des Obſtgartens ſal⸗ 
len in den Spätherbst wenn die Legetätigkeit der Hühner 
aufhört. Weiterhin bietet die doppelte Nutzungsart des 
Obſtgartens eine gewiſſe Sicherheit der Einnahmen, weil 
in ſchlechten Obſtjahren wenigſtens die Unterkultur, näm⸗ 
lich die Geflügelhaltung, Be Einnahmen bringt. Man 
ollte deshalb den Obſtgarten nach Möglichkeit als Ge 
lügelauslauf verwenden. 

Wo nun aber das zur Verfügung ſtehende Carten⸗ 
land mit zum Gemüſebau herangezogen werden muß, eig: 
net es ſich zwar nicht mehr als Dauerauslauf für das 
Geflügel, doch kann man auch jetzt noch beide Betriebs⸗ 
kinder miteinander vereinigen. Einige dabei entſtehende 

nbequemlichkeiten wird man gern hinnehmen, denn das 

Geflügel braucht zu feiner Geſunderhaltung eine ganze 
Menge Grünfutter und kann ſomit viel Gemüſeabfall mit 
verwerten. Dann find aber auch Teile des Gemüſegartens 
zwiſchendurch einige Zeit frei und könnten dom Geflügel 
von Schädlingen und Ankraut gefäubert werden, ſoweit 
fe durch propiſoriſch aufgeſtellte leichte Zäune vom übri⸗ 
gen Garten bis zur Wiederbepflanzung oder Neuanſaat 
I ie werden. Bei Auswahl nicht zu leichter Hühner⸗ 
raſſen oder bei Verwendung von Geflügelklammern brau⸗ 
chen dieſe „fliegenden“ Zäune nicht beſonders hoch zu 125 
In dieſe vorübergehenden Geflügelausläufe fünnen vielfach 
auch noch nicht abgeerntete Beete mit aufgenommen wer⸗ 
den, ſoweit eben darin durch Abfreſſen und Scharren kein 
Schaden entſteht. Gegen den Herbit hin wird die als Ge⸗ 
flügelweide geeignete Fläche des Gemüſegartens immer grö⸗ 
ßer, und ſchließlich braucht man nur noch einige im Herbſt 
neu beſäte oder bepflanzte Beete durch den „fliegenden“ 
Zaun vom Gemüſegarten abzutrennen, und kann dieſen 
unbedenklich als . freigeben. Beim Um⸗ 

traben des Landes, beim Umarbeiten des Kompoſthaufens 

i Neupackung der Frühbeete wird dann tüchtig unter den 
Schädlingen aufgeräumt. Den ſcharfen Hühneraugen ent⸗ 
geht auch kleines Ungeziefer nicht. 

Es hat ſich durchaus bewährt Hühner während des 
Sommers ab und zu unter Aufjiht durch den Gemüſegar⸗ 
ten ſpazieren zu telfen, wobei fie getrieben werden müſſen, 
damit ſie gar nicht zum Scharren kommen und keinen Scha⸗ 
den anrichten können. Haben ſich die Hühner erſt an die⸗ 
In Spaziergang gewöhnt, nehmen ſie dabei viele Schäd⸗ 
inge auf. 

Mit beſtem Erfolg hat man auch federfüßige Zwerg⸗ 
hühner in eingezäunten Erdbeerbeeten untergebracht und 
damit erreicht, daß der ſchwer bekämpfbare Erdbeerblüten⸗ 
Er gänzlich bejeitigt wurde. Große Hühner find für die⸗ 


en Zweck nicht brauchbar; federfüßige Zwerghühner kön⸗ 
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nen durch rren kaum Schaden anrichten. Sie finden 
auch ohne Scharren in und unter den Erdbeerſtauden ge⸗ 
nug Ungeziefer. Zweckmäßig bringt man ſie natürlich be⸗ 
reits einige Wochen vor der Blütezeit auf die Erdbeerbeete 
damit der Erdbeerblütenſtecher, ehe er Schaden anrichten 
kann vertilgt wird. 

Im Kleingarten ſollte wenigſtens ein Lattenkãfig auf⸗ 
geſtellt werden, der die Glucke mit den Kücken aufnimmt. 
Die Kücken müſſen den Käfig nach Belieben verlaſſen und 
ſich zwiſchen den Beeten tummeln können. Die Glude darf 
allerdings den Käfig nicht verlaſſen, weil ſie durch das 
Scharren Schaden anrichten würde. Sie bleibt alſo bei aus 
reichendem Futter im Käfig, verhütet durch Locken ein zu 
weites Umherſchweifen der Kücken und nimmt fie, wenn 
fie müde geworden ſind, wieder einige Zeit unter ſich. Der 
Lattenkäfig wird täglich weitergerückt. So können die 
Kücken eine Menge Angezieſer, allerdings nur kleineres, 
vertülgen. Selbſt an Saatkohl und dergleichen klettern die 
Kücken herum und Juden eifrig die Blattläuſe ab. Die Ver⸗ 
einigung von Geflügelhaltung und Ob⸗ und Gemüſebau iſt 
alſo in mancher Hinſicht möglich und vorteilhaft. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 
Was iſt im November im Garten zu tun? 


Ballen, Wo ı nicht geſchehen, find nunmehr die 
Balkon⸗ und gen hertähen ohne Verzug mit kleinen Nadel⸗ 
hölzern oder Eriken zu bepflanzen. 


Zimmerpflanzen. Sie müſſen nunmehr in einem 
froſtfreien Raum mit einer durchſchnittlichen Wärme von 
+ 5 bis 6 Grad C untergebracht werden. Blattpflanzen 
werden nur mäßig gegoſſen. Blühende Pflanzen jedoch 
ſind ins warme Zimmer zu ſtellen und auch regelmäßig 
zu gießen. Hyazinthen, Tulpen und Krokus können noch 
auf Gläfer bzw. Töpfe geſetzt werden. 


Ziergarten. Empfindlichere, nicht völlig winterharte 
Zierſträucher find mit Reiſig einzuhüllen, die Wurzeln mit 
trockenem Laub oder Torf abzudecken. — Nun iſt es auch 
an der Zeit, die hochſtämmigen Roſen niederzulegen, die 
3 Roſen mit Erde anzuhäufeln, etwas auszuputzen 
und ebenfalls mit Reiſig zu belegen. Alle Stauden ſind 
durch Reiſig zu ſchützen, ebenſo die Beete mit Blumenzwie⸗ 
beln und Knollen. Der Naſen muß noch einmal kurz ge⸗ 
ſchnitten werden. Nach dem Schnitt wird er mit durchge⸗ 
fiebter Kompoſterde überſtreut; fie ſchützt gegen Froſt und 
ihre vom Regen und Schnee ausgelaugten Nährſtoffe dün⸗ 
gen den Raſen zugleich. 


Gemüſegarten. Die Wege find zu reinigen, das Laub zu 
ſammeln, die Beete von allen Pflanzenſtänden freizuma⸗ 
chen, Stangen, Stäbe uſw. aufzuräumen und vor Näſſe 
geſchützt aufzubewahren. Mit dem Umgraben und Dün⸗ 
gen iſt fortzufahren. Das Spargelkraut hat jeinen Zweck, 
dem Wurzelſtock die nötigen Nährſtofſe zuzuführen, er⸗ 
füllt. Es vergilbt und iſt jetzt dicht über dem Boden ab⸗ 
zuſchneden. Von Roſt befallenes Kraut muß verbrannt 
werden; es darf nicht als Deckmaterial benutzt werden. 


Obſtgarten. Das Reinigen, Ausputzen und Verjün⸗ 
gen der Krone (mit Ausnahme der Kirſchen) wird fortge⸗ 
ſetzt. Ebenſo das Auflockern und Düngen der Baumſchei⸗ 
den bzw. des offenen Landes. — Das Beerenobft, das eben» 
falls zu lichten und zurüdzuichneiden iſt, erhält eine Stall⸗ 
miſtdüngung oder iſt mehrere Male zu jauchen. Junge 
Obſtbäume müſſen gegen Wildfraß geſchützt werden. Der 
Schädlingskampf it fortzuführen. Futterplätze für die 
Vogelwelt find herzurichten und Niſtſtätten aufzuhängen. 
— Im übrigen kann unbedenklich im November noch ge⸗ 
pflanzt werden. Die Baumſcheiben ſind dann mit Dung 
zu belegen. 


Einjährige Veredelung, Halbſtamm und Hochſtamm. 


Die einjährige Veredelung iſt für alle Obſtarten und 
Baumformen die Grundlage. Bei dem Kernobſt — alſo 
bei Apfel und Birne — find folgende Unterlagen, auf die 
veredelt wird, zu unterſcheiden: Bei Apfelbäumen: der 
Wildling, der Doucin und der Paradies; bei Birne: der 
Wildling und die Quitte. Apfelhoch⸗ und Halbſtämme 


werden auf Wildlinge. Formbäume in der Haüptſache auf 
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Paradies veredelt. Die Doucinunterlage kommt zumeiſt 
nur 15 geringere Böden und für Sorten in Frage, die 
auf radies veredelt, ſich frühzeitig erſchöpfen und zu 
ſchwachen Wuchs zeigen würden. Auch bei den Birnen 
wird der Halb⸗ und Hochſtamm auf ee veredelt; 
hingegen fait alle anderen Baumformen auf Quitte. Da 
aber nicht alle Sorten auf Quittenunterlage gleich gut ge⸗ 
deihen, wird in einzelnen Fällen die Wildlingsunterlage 
gewählt oder auch eine ſog. Zwiſchenveredelung. 

Die Anzucht einjähriger Veredelungen und ihre Wei⸗ 
terbehandlung zu anderen Baumformen kann nur ſolchen 
Praktikern empfohlen werden, die die Obſtbaumzucht und 
vor allem den Schnitt völlig beherrſchen. Unter keinen 
Umſtänden ſollte man ſich verleiten laſſen, einjährige Ver⸗ 
edelungen zur Anzucht von Hoch⸗ und Halbſtämmen oder 
Buſchbäumen anzupflanzen. Solche Pflanzungen bedeuten 
Fehlſchläge. Ein Jugeftändnis für die Verwendung von 
einjährigen Veredelungen kann dem „Laiengärtner“ nur 
dann gemacht werden, wenn aus ihnen aufrechte Schnur⸗ 
bäume, einzeln ſtehend oder zum Spalier angepflanzt, ge⸗ 
zogen werden ſollen. Der 5 Schnurbaum iſt die 
am leichteſten zu behandelnde Baumform, die die früheſten 
Erträge erg Seine Verwendung iſt auch im kleinſten 
Garten mit beſtem Erfolg möglich. Die Pflanzweite am 
freiftehenden oder am Mauerſpalier ſoll mindeſtens 
40 em betragen. Größere Abſtände find zuläſſig. Der 
aufrechte Schnurbaum beſteht nur aus Stamm und Frucht⸗ 
Nan Die Stammverlängerung wird wie der Leitaſt eines 
umes behandelt; es muß alſo jährlich im Winter ein 


Rückſchnitt vorgenommen werden, denn nur dadurch wird 
der Stamm ſtark und entwickelt aus allen Augen Frucht⸗ 
holz, das im Winter und im Sommer nach feſtſtehenden 
Regeln des Schnittes zu behandeln iſt. 

Der Halbſtamm wird in windigen Lagen, für Hänge 
und auch ſonſt bei jeder anderen Anpflanzung, unter je⸗ 
weiliger Berückſichtigung der Verhältniſſe, gewählt. Die 
Krone beginnt in einer Stammhöhe von 120 em. Der 
Abſtand von Baum zu Baum iſt der gleiche wie bei Hoch⸗ 
ſtämmen, — alſo 10, 12 bis 15 m. Der Hochſtamm iſt der 
aus Bike an Straßenbaum. Beide Baumformen find 
in Kronenform nichts anderes als eine auf hohem Stamm 
tehende Pyramide — wenigſtens in den erſten Jahren 
er Entwicklung, die entſcheidend für den Baum iſt. 


Wie der Siedler ſeinen Gemüſegarten einteilt. 

Der Gemüſegarten iſt für die Küche da und muß ſo⸗ 
mit nach den Anſprüchen der Küche bepflanzt werden. Das 
bedeutet ganz einfach, daß täglich friſches Gemüſe für den 
1 dazu Salate, Tomaten, Gurken und Radies 
als Zuſpeiſe und Brotbelag vorhanden jein müſſen. Wenn 
das Land, der Düngung entſprechend, in drei Teile geglie⸗ 
dert iſt, ſo ſtehen in der erſten Tracht, alſo auf dem friſch 
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mit Stallmift gedüngten Boden, die Kohlgewächſe. Den 
größten Raum nehmen in dieſem Teil die Kopfkohlarten 
ein, von denen die frühen Sorten im Auguſt die erſte 
Ernte abgeben. Später wird der Dauerkohl erntefähig, 
von ihm wird bis zum Februar des nächſten Jahres ein 
Teil eingewintert. Zwiſchen den jungen Kopfkohlpflan⸗ 
zen können Kohlrabi und Salate heranwachſen, die bereits 
im zeitigen Frühjahr für die Küche zur Verfügung ſtehen. 
Auch die Tomate kommt auf den gedüngten Boden, und 
von ihr wird ſo viel angepflanzt, daß auch ein Teil ein⸗ 
gekocht werden kann. 

In der zweiten Tracht ſtehen die Wurzelgemüſe, deren 
wichtigſter Vertreter die Mohrrüben ſind. Schon im Juni 
wird man hier die erſten Karotten ziehen können. Von 
den ſpäteren Sorten muß ein großer Teil in Mieten oder 
im Keller für den Winter eingelagert werden. Ebenſo 
dient von Schwarzwurzeln, Sellerie und den roten Nüben 
ein Teil als Wintervortat. Bei dem Anbau der Hülſen⸗ 
früchte in der dritten Tracht iſt beſonders zu beachten, daß 
die Ernte auch zum Einkochen von Bohnen und Erbſen 
groß genug iſt. Friſch u ernten iſt hier nur in den Mo⸗ 
naten Juli / Auguſt, bei ſpäten Bohnenſorten allenfalls bis 
Oktober, ſofern das Wetter noch warm genug iſt. 


Während es verhältnismäßig leicht iſt, für den Som⸗ 
mer ſtets Gemüſe im Garten zu haben, muß der Winter⸗ 
vortat beſonders berückſichtigt werden, und zwar ſchon bei 
der Einteilung des Gartens. Zu den genannten Gemüſen 
kommen für den Winter noch Noſenkohl und vor allem 
Grünkohl hinzu, die bis in den Winter hinein im Freien 
bleiben. Sodann wird im Herbſt Spinat geſät, der im 
Frühjahr ein wertvolles Gemüſe für die Küche darſtellt. 
Das ganze Jahr über Gemüſe aus dem eigenen Garten 
zu haben, iſt für den Siedler wichtig. In den Wintermo⸗ 
naten wird Zeit fein, einen demeniſprechenden Plan für 
die Gartenbepflanzung aufzuſtellen und darnach dann das 
Saatgut zu beſtellen. 


Winterharte, ausdauernde Blumenzwiebeln. 

Immer mehr kommt man zu der Erkenntnis, daß die 
verſchiedenen Blumenzwiebel⸗ und Knollengewächſe bisher 
noch recht ſtiefmütterlich behandelt worden ſind, obwohl 
fie für einen farbenfrohen in der Kaff unentbehrlich 
find. Dabei ſind ſie billig in der Anſchaffung und völlig 
anſpruchslos. Strahlender Blumenreichtum in den erſten 
Monaten des Gartenfahres iſt beſonders willkommen. Wer 
dieſen genießen will, muß in den Monaten Auguſt und 
September dauerhafte Blumenzwiebelſorten legen; ſie 
lichern dem Garten und den Schmuckplätzen auf viele Jahre 
reichen Blütenſtoff und laſſen die Spanne Zeit vom Früh⸗ 
ling zum Sommer weſentlich länger erſcheinen. Mit den 
Herbſtkrokus und Herbſtzeitloſen kommt in den Garten 
eine acht Wochen währende prachtvolle „Frühlingsnote 
des Herbstes“. Zum Legen dieſer Knollen iſt der Früh 
herbſt die beſte Zeit. a 

Welch' reiche Verwendbarkeit bieten dioſe Blumen⸗ 
zwiebeln für das freie Land? Einige Namen ſeien ge⸗ 
nannt: Schmucklauch, Gartenbuſchwindröschen, Schnee⸗ 
ſturm, Lerchenſporn, Winterſtern, Hundszahn, Kaiſerktone, 
Schneeglöckchen, Zwiebelſchwertlilien, ſpaniſche, engliſche 
und holländiſche Zwiebeliris, Märzbecher, Narziſſen, 
Scilla, Milchſtern und die große Menge der Gartenlilien. 

Bei vielen dieſer Arten ſtaunt man über die alljahr⸗ 
liche Zunahme der Fülle und Schönheit, wenn andere Sor⸗ 
ten bereits umlegebedürftig geworden find. 


Kleintierzucht 


Nachteile des Großviehs bei der Unterbringung des 
Gejlügels im Großviehltall, 


Nicht allein für das Geflügel, fondern auch für das 
Großvieh erweiſt ſich eine gemeinſame Behauſung als 
nachteilig. Einmal wird die Stalluft verſchlechtert. Die 
entſtehenden Gerüche teilen ſich beim Melken der Milch 
mit. Ferner verunreinigen die auf Barren und Heurau: 
fen aufbäumenden Hühner das Futter und die Stallein⸗ 
richtungen. Kot und Federn gelangen in das Futter und 
bilden vielfach die Urſache zu Störungen der Verdauungs⸗ 
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gi außer der Uebertragung von Paraſiten 


* noch andere Tauben aus, z. B. die Berliner Eulen 

nd die Altſtämmer. Wird es auch oft beſtritten, daß dies 

del nervöſen Erſcheinungen beruht, ſo iſt es m. E. doch 
r Fall; denn ich kenne den Stargarder Zitterhals ganz 
enau, habe ihn jahrelang gezüchtet. Der Name „Star⸗ 
rder“ weiſt darauf hin, daß er in dieſer Gegend, über⸗ 

haupt in Pommern, wo er auch ſicher vor vielen Jahrzehn⸗ 

1 Hilfe langſchnäbliger Tümmler entſtand, ſehr be⸗ 
ebt iſt. 


Das Dentihe Nieſenſchecken⸗Kauinchen 

Das Deutſche Rieſenſchecken⸗Kaninchen iſt ein Zeich⸗ 
nungskaninchen und gehört, wie ſchon ſein Name ſagt, un⸗ 
ter die Rieſenraſſen. Es erreicht ein Gewicht von 10—12 
Pfund, es iſt lang gebaut in der Form, doch ni jo 
plump und ſtarkknochig wie der Belgiſche Rieſe. Die Ohren 
len ſtraff aufrecht getragen werden. Die Grundfarbe 
iſt weiß. Die Abzeichen dürfen in ſchwarz und blau vor⸗ 
kommen, jedoch iſt ſchwarz am weiteſten verbreitet und 
beliebt. Die Zeichnung ſetzt ſich aus folgenden Merkmalen 
aulammen: Die Kopfzeichnung beſteht aus dem Schmetter⸗ 
ing, den Augenzirkeln, zwei Backenpunkten und der 
hrenfarbe. Der Schmetterling wird gebildet aus dem 
Dorn, der ſchön abgerundet auf der Naſenſpitze nach oben 
perläuft und den beiden Flügeln, die ſich nach den Mund⸗ 
inkeln hinunterziehen, aber am Unterfiefer nicht ges 
loſſen ſein dürfen. Die Augenringe 17 möglichſt 
val und geſchloſſen ſein. Die Backenpunkte ſtehen frei 
unter den Augenzirkeln und ſollen in ihrer Mitte ein 
Spürhaar haben. Die Ohrenfarbe muß ſcharf abgegrenzt 
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zelnen Punkten, jedoch dürfen es nicht weniger als drei 
ſein. Das Fell der Deutſchen Rieſenſchecke iſt weich und 
mit dichter Unterwolle verſehen. Es läßt ſich gut zu Ver⸗ 
edlungen verwenden, beſonders zu Seal⸗Kanin. In Natur 


wird es zu Bellvorlegern und Teppichen im Haushalt 
RE 


Hauswietſchaßt 
und Geſundheitsgflege 


Fliegen hält man von Spiegeln und Bildern fern, 
wenn man das Glas mit einigen Tropfen Eſſig nachpollert. 
Wüſche aus Natur⸗ oder Kunſtſeide be alt ihren ſchö⸗ 
nen Glanz, wenn man dem Waſchwaſſer etwas Sprit zu⸗ 
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etzt. 

Eine Miſchung aus gleichen Teilen Glyzerin und Zi⸗ 
tronenſaft erhält die Hände weiß und zart. Mehrmals am 
Tage reibt man die Hände mit einigen Tropfen dieſer Mi⸗ 
ſchung tüchtig ein, ſo daß die Flüſſgkeit gut in die Haut 
eindringt. 

Eine Taſſe warmen Waſſers, getrunken morgens gleich 
nach dem Aufſtehen und abends vor dem Niederlegen, iſt 
ein ausgezeichnetes Mittel, um träge Verdauung in Ord⸗ 
nung zu bringen. Dem Morgentrunk ſetzt man vorteil⸗ 
haft etwas Zikronenſaft hinzu. 


Srase und Antwort 


„Blutlaus. Was tut man am beſten gegen die Blut 
1 Trotz mehrmaligen Abbürſtens kommen ſie immer 
wieder. 


Antwort: Baumſchulbeſitzer betupfen dauernd alle 
ſichtbaren Blutlausſtellen mit einer Miſchung von Spiritus 
und Schellack. Nach eigenen Erfahrungen hat ein Ge⸗ 
menge von Petroleum und altem Fett völlig genügt. Auch 
15prozentiges Obſtbaum⸗Karbolineum, Leinöl, Oelfarbe 
uſw. wird empfohlen. Den 3 Wurzelhals be⸗ 
ſtäubt man mit Aetzkalk oder Tabakſtaub. Die Hauptſache 
iſt, daß ſtets ſofort etwas geſchieht und daß die Nachbarn 
mitmachen, denn Blutläuſe können auch „fliegen“. 

Verräucherter Speck. Durch ungeeignete Späne hat 
unſer Speck einen unangenehmen kienigen Geſchmack be⸗ 
1 Wie könnte man ihn wieder in Ordnung brin⸗ 
gen f 

Antwort: Der Speck wird einen Tag lang in W 
gelegt, dem auf 1 Liter 1 Teelöffel voll Natron zugeſetz 
iſt. Dann läßt man ihn an der sun trocknen, dreht ihn 
durch den Fleiſchwolf und brät ihn mit Zwiebel und etwas 
Majoran aus, 

Bungenwürmer, Mein Jungvieh leidet ſehr unter de 
Lungenwurmplage. 8 habe ſchon manches verſucht, abet 
ohne nachhaltigen Erfolg. Hat ein Berufskollege vielleich 
pojitive Erfahrungen geſam pelt 

Antwort: Ohne vorgreifen zu wollen, ſcheint uns die 
Hauptſache in der 9 zu liegen. enn Sie da 
Jungvieh vollſtändig von den „Alten“, die die Wurmbru 
ausſcheiden, iſolieren könnten, müßte die Wurmplage bald 
Bender Solche Külberweiden trifft man ſchon 
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polen, Rußland und die Türkei machen I Stalin zur Sünfzehnjahrfeier der deutſchen 


Vorbehalte 


Der Hauptausſchuß der Abrüſtungskonferenz trat am 
Montag zuſammen. Er beſchränkte ſich darauf, die Vor⸗ 
ſchläge, die der engliſche Außenminiſter Simon gemacht 
hatte, zur Kenntnis zu nehmen. Henderſon verlas dann 
fein Antworttelegramm an Die deutſche Regierung. 

Da in dieſem Telegramm Andeutungen enthalten ſind 
über die vertraulichen Verhandlungen, die im Rahmen 
weniger Mächte geführt worden find, legten die Vertreter 
Polens, Rußlands und der Türkei Deklarationen nieder, 
in denen gegen die Behandlung der Abrüſtungsfragen 
lediglich innerhalb beſtimmter Mächtegruppierungen, un⸗ 
ter Ausſchaltung der Abrüſtungskonſerenz, Verwahrung 
eingelegt wird. Den Ausführungen des ſſowjetruſſiſchen 
Delegierten Dowgalewſkij folgte 

eine Anſprache des polniſchen Vertrelers Graf Ra- 

czynſki. 
Der Delegierte begrüßte das Telegramm, das der Präfi⸗ 
dent an die deutſche Regierung richten wolle und wies fer⸗ 
ner darauf hin, daß er das Bedauern des Präſidenten an⸗ 
geſichts des deutſchen Schrittes, den auch er, Raczynſti, 
nicht als genügend gerechtfertigt anſehe, unterſtütze. 


Namens der polniſchen Regierung ſchließe er ſich dem 
ruſſiſchen Vorgehen au. Es verſtehe ſich von ſelbſt, daß die 
poluiſche Regierung ſich den Ausführungen der Antwort 
an Neurath nicht anſchließen könne, in denen von einem 
neuen Plan die Rede ſei, der übrigens nur zu einem Teil 
genauer bekannt ſei. 


Nach einer Erklärung des türkiſchen Vertreters, der 
eine ähnliche Deklaration niederlegie, wurde der Wortlaut 
des Telegramms gebilligt, das dann unverzüglich an den 
Reichsaußenminiſter abgeſandt wurde. 


* Henderjon unterſterich dann, daß der Austritt Deutſch⸗ 
lands neue politiſche Schwierigkeiten geſchaffen habe io 
daß das Ziel der Konferenz nicht erreichbar ſei. Die Kon⸗ 
ſetenz müſſe ihre Arbeiten aber dennoch fortſetzen. Um 
den einzelnen Delegationen Gelegenheit zu geben, ihten 
Regierungen zu berichten, ſchlage das Büro die Vertagung 
der Beratungen bis zum 26. Oktober vor. 

Dieſer Vorſchlag wurde gebilligt. 


Wolgarepublik 

Am Montag veröffentlichten die ſſowjetruſſiſch. Blätter 
einen Aufruf Stalins im Namen des Zentralkomitees der 
Kommuniſtiſchen Partei und Molotows im Namen des 
Nates der Volkskommiſſare der Sſowjetunion aus Anlaß 
des 15jährigen Beſtehens der Deutſchen Wolgarepublik. 
Beide Aufrufe betonen die große Bedeutung der Wolga⸗ 
republik und geben die Verſicherung, daß die Regierung 
der Sſowjetunion alle Anſtrengungen machen werde, um 
die Wolgarepublik wirtſchaftlich und kulturell zu fördern 


Sechs Millionen Menſchen in der Sſowjet⸗ 
ukraine verhungert 


Ueber das ungeheure Ausmaß der Hungerkataſtrophi 
in der Sſowjetukraine ſind aus einwandfreier Quelle ge 
naue Zahlen bekaunt geworden, wonach in dem Zeitraum 
von Januar bis Auguft d. J. in der Sſowjetukraine ſechs 
Millionen Menſchen den Hungertod gefunden haben, etwo 
5 Prozent der Geſamteinwohnerſchaft Sſowjetrußlands. 

Wie weiler angegeben wird, haben in der gleichen 
Zeit etwa neun Millionen hungernder Bauern ihre Dör⸗ 
fer verlaſſen und find auf die Suche nach Nahrung in an⸗ 
dere Gebiete Sſowjetrußlands gezogen. Einige Bezirke, 
wie Winniza und Tſchernigow, find aus dieſem Grunde 
fajt völlig entvölkert worden. Die Gjewjetriegerung in 
Moskau hat eine beſondere Siedlungsſtelle ins Leben ge⸗ 
ruſen, der die Aufgabe obliegt, die entvölkerten Gebiete 
in der Siowjetufraine mit Ruſſen und Juden zu beſiedeln. 

Daß die oben angeführten Zahlen der Wirklichkeit 
entſprechen, erhellt ſchon allein aus der Tatſache, daß ſelbſt 
nach ſſowjetruſſiſchen Angaben, die in der kommuniſtiſchen 
Preſſe zu finden find, zwei Millionen Menſchen in einem 
kürzeren Zeitraum vom Hunger weggerafft wurden 


Terror 


gegen die ſudetendeutſchen Turnvereine 
Nach einer ganzen Reihe von Verboten deutſcher Turn⸗ 
vereine im Böhmerwald, darunter der Vereine in Pra⸗ 
chatitz und Eiſenſtein, wird nunmehr aus Auſſig das Ver⸗ 
bot von nicht weniger als ſieben deutſchen Turnvereinen 
gemeldet, und zwar des Auſſiger Turnvereins, des Deut⸗ 


Aus dem Regen in die Traufe 


Erzählung von Otto Ludwig. 

(14. Fortſetzung). 
Las tat er auch wirklich. Sie ſtand noch lange vergeb⸗ 
lich vor ſeiner Kammertüre und pochte leiſe und gab ihm 
durch das Schlüſſelloch die beiten Worte Aber das Heirats⸗ 
verſprechen trug fie nicht hin; der Hannes mußte es durch 
einen Nachbarsjungen ſchicken. Dabei ſchmollte ſie nicht, 
und war in allen andern Dingen ſo willig, ja noch willi⸗ 
ger, als je. 

Die Frau Bügel redete mit der Gerbersfrau. Die war 
froh, die Schwarze loszuwerden, und jagte, dieſe könne 
gehen, wann ſie wollte, und wenn es gleich jetzt wäre. 
Solche Gefälligkeit hatte die Frau Bügel von der Gerbers⸗ 
frau nicht erwartet, und ſie hatte ihre Gedanken darüber 
auf dem Rückweg nach Hauſe. 

„Wenn man eine hat, die was taugt, dann hält man 
fie feſter. Oder man jagt: fie kann morgen gehn oder über⸗ 
morgen, ich will mich erſt nach einer andern umtun; oder 
auch: fie ſoll erſt noch das und das im voraus machen. da⸗ 
mit man ſich eine Zeit allein behelfen kann. Nu, es wird 
ſich alles zeigen. Und wenn fie die Beſt' iſt, fo iſt's fein 
Schaden, daß ich ſie erſt eine Zeit auf die Prob' nehm'.“ 

And nicht lange nach der Frau Bügel kam denn auch 
die Schwarze in das Haus. Sie brachte einen ſchweren 
Koffer mit ſich: es war nicht alles drinnen. was fie hatte. 


Das meiſte, ſagte fie, und das Beite ſei noch zu Haus in 
Schackigt bei ihrer Schweſter, der Bäckersfrau. 
* * * 

Die Schwarze hatte ein Bett bekommen in dem 
Schlaftämmerlein der Frau Bügel, aber noch war keine 
Rede davon, daß die Sannel fort ſollte. Der Schneider war 
überglücklich; es koſtete ihm Mühe genug, es nicht merken 
zu laſſen. Nur das gefiel ihm nicht, daß er nicht öfter und 
länger mit ihr allein ſein konnte. Die Frau Bügel ſchien 
ihn auch für einen „Schlimmen“ zu halten, wie die Schwarze 
tat. Es ſchickle ſich jederzeit wie zufällig. daß fie die dritte 
war. Aber das kam ihm noch zugut, daß das Ding an der 
Fenſterwand aus Rückſicht auf die neue Ankömmlingin in 
Untätigkeit verfiel. Er wurde ganz übermütig davon. Die 
Sannel hatte wenig oder nichts mehr zu tun, die Schwarze 
machte alles, was zu machen war; und es ſchien, ſie hatte 
daran nicht genug. Die Sannel warf ſich es bei jedem Biſ⸗ 
ſen Brot vor, daß ſie ihn nicht verdient habe, und aß im⸗ 
mer weniger, und wu de vor Hunger und Gram ganz blaß. 
Dennoch tat ſie alles mögliche, ſich zu freuen, was der Han⸗ 
nes wohl mehr als zwanzigmal den Tag von ihr verlangte. 
Zeit genug hatte ſie dazu. 

Die Frau Bügel war in den erſten Wochen faſt jeden 
Tag daran, der Probe ein Ende zu machen, und die 
Schwarze erwartete das jeden Tag. Sie zwang ihre wach⸗ 
ſende Ungeduld und fieß ihren Aerger über die Verzöge⸗ 
rung mit Zins auf Zins 8 Wenn ſie einmal feſt ſaß. 
dann wollte ſie ſich bezahlt machen für all den Zwang, den 


fie ſich angetan: damit verttöſtete ſie ſich zwei ganze Wo⸗ 


8 Ver Volksfreund. 


ſchen Turnvereins Auſſig⸗Lerchenfeld, des Deutſchen Turn⸗ 
vereins in Schönpriſen, des deutſchen Turnvereins Eiche 


in Auſſig, des deutſchen Turnvereins Prödlitz, des Turn⸗ 


vereins in Schreckenſtein und des deutſchen Turnvereins 
für Bokau und Umgebung. Bei den Amtswaltern dieſer 
Vereine wurden am Donnerstag eingehende Hausſuchun⸗ 
gen vorgenommen, bei denen viel Material beſchlagnahmt 
und das Eigentum der Verbände behördlich ſichergeſtellt 
wurde. Die Turnhallen und Verſammlungsorte der Ver⸗ 
eine wurden behördlich verſiegelt. 


flmerika paktiert mit Rußland 
Präſident Nooſevelt hat die Sſowjetregierung zu 
einer amerikaniſch⸗ruſſiſchen Konferenz nach Waſhington 
eingeladen. Litwinow ſoll als Führer der ruſſiſchen Ab⸗ 
ordnung auserſehen ſein. 


Borah für Abrüftung und Reviſion 


Senator Botah hat in jeinem Heimatſtaat Idaho 


eine Erklärung abgegeben, in der er an die Siegermächte 


appelliert, die in dem Verſailler Vertrag enthaltenen Vers 
ſprechungen nunmehr auszuführen und wirklich abzu⸗ 
rüften, Gleichzeitig verlangt Borah die Reviſion von 
Verſailles. 


Ein Feldzug gegen die Juden und 


Kommuniften in Amerika 
„INS“ bringt aus der Stadt Oklahoma eine Artitel⸗ 
ferie über die amerikaniſchen Silberhemden, deren Tätig⸗ 
keit in Amerika immer mehr Beachtung findet. Der Pro⸗ 
pagandafeldzug der Silberhemden, ſo heißt es, gegen Kom⸗ 
muniften und Juden habe nunmehr begonnen. 

Die Silberhemden ſtellen in ihren zahlreichen Schrif⸗ 
ken feſt, daß der Kommunismus zu 92 Prozent jüdiſch ſei. 
In Amerika ſeien 15 Millionen Einwohner kommuniſtiſch. 
Die Großſtädte ſeien überfüllt mit unwiſſenden, halver⸗ 
hungerten Maſſen, die willige Werkzeuge für die Kommu⸗ 
niſten abgäben, denen Millionen Dollar für Propaganda⸗ 
zwecke zur Verfügung ſtänden. 

Die Farmergegenden des mittleren Weſtens ſeien mit 

Kommuniſten durchſetzt. 


Die Silberhemden weiſen ferner auf die ſich mehten- 
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den geheimnisvollen Todesfälle führender Männer hin, 
die der politiſchen 3. Internationale unbequem ſind Da⸗ 
mit ſpielen ſie auf den plötzlichen Tod des ehemaligen Se⸗ 
nators Morrow und die Erfüllung ſeiner antikommu⸗ 
niſtiſchen Aufgabe in Mexiko an. 

Der einzige Mann, der den Zuſammenhang zwiſchen 
dem Kommunismus und den Juden richtig erfaßt habe, 
ſei Hitler. 

Der Methodiſtenprediger Dr. George A. Simons, der 
lange Jahre in Moskau tätig geweſen ſei, habe erklärt, 
daß hunderte von Juden aus dem New Yorker Oſten uns 
ter den erſten kommuniſtiſchen Agitatoren in Rußland ge⸗ 
weſen ſeien. Die Sſowjetunion werde von Leuten regiert, 
unter denen nur 16 wirkliche Ruſſen und 371 Juden ſeien, 
von denen 265 aus dem New Vorker Oſten ſtammen. 


m: . Nennen 


Sür Herz und Gemüt 


XXX XXX NX 
Zum Reformatiousfeſt 
Die Sprache Luthers 
Gern hör' ich deiner Sprache, Luther, zu, 
Wer braucht das Wort gewaltiger, als du? 
Auf einer grünumwachſ'nen Burg verſteckt, 
haſt du die Bibel und das Deutſch entdeckt. 
Conrad Ferdinand Meyer. 


Lom deutſchen Luther 
Von Wilhelm Kotzde⸗Kottenrodt 


So halte Luther noch am 23. April dem zum Reichstag 
nach Augsburg ziehenden Philipp Melanchthon geſchrieben: 

„Endlich ſind wir auf unſerem Sinai angekommen; 
aber wir werden aus dieſem Sinai ein Zion machen und 
dort drei Zelte bauen: eins dem Pfalter, eins den Pros 
pheten und eins dem Aeſop.“ 5 

Noch hatte er die Ueberſetzung des Alten Teſtaments 
nicht vollendet; hier auf der Veſte Koburg, hoch über dem 
lieblichen Gottesgarten thronend, wie ihm das Franken⸗ 
land in ſeiner Lenzespracht erſchien, hoffte er rechte Muße 
zu ſolcher Arbeit zu finden. Und unter der Linde auf der 
Hohen Baſtei, von wo der Blick, wenn man nur von den 
Büchern auſſah, weit zum Thüringer Walde wie auch ſüd⸗ 


chen lang. Länger aber ging es ficht. Die Galle trat ihr 


in das Blu und machte ihr die Hände zittern. Wenn fie 
allein war, dann ließ ſie ihren Zorn an ihrer Arbeit aus. 
s Geſchirre und das Vieh, Kannen und Gelten, Kuh 
und Ziege mußten ihr entgellen. Das arme Vieh, das an 
weichere, freundlichere Hände gewöhnt war, grämte ſich und 
wurde nicht glatter davon. 
Die Frau Bügel, die nichts zu bemerken ſchien, be⸗ 
merkte alles. Sie fing an, die Sache au durchſchauen, wenn 
auch nicht die ganze. Das eine wurde iht klar, daß die 


Schwarze ſich bei dem Kaffee beſuche verſtellt hatte, wenn fie ! 


auch nicht begriff, warum. 

Aber was haſt du wir, Mädle?“ ſagte Frau Bügel. 
„Du ſiehſt die Tag' her aus, als hätt'ſt du immer alle die 
Zähn' zuſammengebiſſen, und red'ſt kaum, und wenn du 
zed'it, fo iſt's als wenn dir der Aerger die Gurgel verſchnü⸗ 
ren tät'. 940. du denn Aerger?“ 

„Nu freilich,“ entgegnete die Schwarze. „Meine Leut 
Be, wo ich hingehör', da iſt ſo ein alt Fegſeuer, die 
> t kein End' und kein Trumm. Aber zum Beſten laſſ' 
ch mich nicht haben, das ſoll ſie nur wiſſen. Ich hab' Ge⸗ 
duld, wie fie die hundertſt nicht hat. Aber wenn mir's zu 
arg wird, ich will das Trumm ſchon finden.“ 

„Ja, ſie ſchicken dir deine Sachen nicht,“ ſagte Frau 
fager „und haben fie ſchon vor acht Tagen wollen 

en.“ 


„Ja, ich will doch ſeyn,“ ſagte die Schwarze, „ob ich 
krieg“, was mir gehört. Nu wart’ ich nicht mehr lang 
Das alt’ Fegfeuer weiß nicht, mit wem ſie's zu tun 
kriegt. 


„Nu, ich ſollt' deiner Schweſter ihr Schwieger ſein.“ 
dachte die Frau Bügel, und es kam ihr in die Hände 
wie der Schwarzen. „Ich wollt! dir das alt’ Fegſeuer 
anſtreichen.“ Die Frau Bügel hatte das Eigene, daß fie 
niemand zornig ſehen konnte, ohne angeſteckt zu werden. 
Wenn fie jemand auf der Gaſſe oder ſonſt zanken hörte, 
da koſtete ihr es Mühe, nicht mit dem Zanker zu zanken. 
Und ſie hätte ſich gern über die Schwarze hergemacht, 
aber es war ihr um die Leute. Das Mädchen war ihr 
ſchnell zuwider geworden, vielleicht weil ſie im Anfang 
zu ſehr von ihr eingenommen geweſen war. Vor der 
Sannel, die ſie kannte, von der ſie wußte, die war wie 
eine verſchloſſene Truhe, zu der fie den Schlüſſel hatte, 
verſteckte ſie ihre Meinung nicht. Sie hatte auch die 
falſchen Augen der Schwarzen bemerkt. Die Sannel 
meinte bei ſich: „Wenn die Bäs die nur er hätt' 
weggekriegt! Nu iſt's zu ſpät. Nu hat der Hannesle 
fi der verſchrieben, und iſt ſein eigener Herr geweſt, 
und feine Seel' iſt wie verjiegelt. Und ich wollt', ich 
ſtürb', denn nu iſt doch keine Freud“ mehr für mich auf 
der Welt.“ 

Das Unerquickliche des Bulk? nahm nicht ab, mit 
jedem Tage wurde er verbiſſener. In der Frau Bügel 
ſo gut wie in der Schwarzen Herzen hatte 1. der Zunder 
geſammelt; es bedurfte nur eines Funkens, ſo ſtanden ſie 
beide bald in vollem Brand. Und wo das Schicksal ein⸗ 
mal Zunder geſammelk, da weiß es auch einen Funken 
hineinzuſchlagen 


(Fortſetzung folgt.) 
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wärts in das Frankenland mit ſeinen ſchimmernden Ber 
gen ging, baute er feine drei Zelte. Gewiß, des Aeſop 
wollte er nicht vergeſſen des Heiden, der in ſeinen Fabeln 
ſoviel Klugheit geborgen hatte. Luther war vor keiner 
Schönheit und Anmut blind; und wo er Tiefe und Lebens⸗ 
fülle jand, da konnte er ſein ganzes Herz hinhängen. So 


liebte er den Homer wie des Tacitus Germania, den 
Aeſop aber wollte er ſeinen lieben Deutſchen in ihrer 


Sprache geben. 

Manchen ſchönen Tag ſaß er auf der Baſtei und las 
und ſchrieb. bis ein Donnern und Sauſen im Kopf ihn 
von der Arbeit aufſcheuchte. Er hatte ſich in dieſen ſchwe⸗ 
ren Jahten gar viel getan, und der breſthafte Leib wollte 
mit dem ſtarken Geiſt nicht Schritt mehr halten. Dann 
aber rief er den Magiſter Veit Dietrich, der als ſein Fa⸗ 
mulus mit ihm gekommen, und ſeinen Neffen Cyriak, der 
ihm auſwartete, zu ſich er nahm die Laute zur Hand und 
begann mit ihnen zu fingen, Darüber ſchwand ihm das 
Grollen von der Stirn, ſeine Augen ſuchten nicht mehr 
alſo tief, daß die Gefährten fürchteten fie möchten in die: 
ſer Tiefe ertrinken, er war wie ein luſtig Kind mit ihnen; 
und als Cyriak eines Abends die Armbruſt brachte, ver⸗ 
ſuchte er ſich im Volzenſchießen. 

Es war im Hain unter der Veſte ein Geſchrel von 
Dohlen und Krähen, das hörte Tag und Nacht nicht auf, 
und mochte man wohl meinen, die Vögel feien krunken, 
voll und toll. Dem Doktor war manchmal, er hätte alle 
Sophiſten und Papiſten mit ihrem Predigen und Schrei⸗ 
ben vor ſich, wenn das Gevögel vor langer Weil keckte und 
ſchrie. Wie ſollte es ihn da nicht freuen, den Bolzen hin⸗ 
einzujagen! Wohl hatte er es lange nicht geübt, doch die 
Hand fand ſich wieder, und nicht lange. 0 fiel ein Malz⸗ 
türke mit dem Bolzen in der Bruſt aus dem Geöſt drüben 
und fiel den Abhang hinunter. 

„Wahrlich, ſo möchte ſch jedem Türken tun, der wider 
Chriſti Reich anreiten will und will unſer deutſches Volt 
nicht ruhig wohnen laſſen!“ Und dann hielt er plötzlich 
inne. Er lauſchte in die Tiefe hinab. Da trat ihm eine 
Träne in das Angeſicht. Veit und Cyriak lauſchten wie 
er. Es kam ein köſtlicher Geſang vom Tal herauf, Da 
fangen Burſchen und Mädge mit gar reich gejekten Stim⸗ 
men, daß es ineinander klang wie das Nauſchen des Wal⸗ 
des und das Wogen des Windes, wie Geſang der Vöglein 
und Springen des Quells. Wie läuteten die Stimmen. 
o liebliches Wunder! Sie ſangen ein Lied vom Sommer, 
fo innig und zart und neckiſch und froh. 

Als der letzte Ton verhallte und noch einmal zitternd 
um die Kronen ging und dann in den Gründen tuhte. 
ſprach Luther zu den Gefährten: 

„Sollt ich darum mein deutſches Volk nicht lieb ha⸗ 
ben? Es hat mich oſt ſo hart erzürnt und mir ans Herz 
gegriffen, meinte wohl, ich müßte darüber ſterben. Doch 
nun ich es alſo fingen höre, ſpringt mein Herze wie ein 
Füllen auf der Sommer weide!“ 

Und wenn er dann wieder einſam ſaß und von der 
Arbeit auſſah, dachte er der Lieben daheim, wie das Häns⸗ 
chen wohl luſtig ſprang und das Magdalenchen feine 
Aerſachen zu der Mutter aufreckte. Zu der Mutter! Sei⸗ 
ner Käthe, die er ſo hart vermißte, die ihm jo viele Stürme 
dieſe Jahre her geſtillt und in ſo viel Aengſten mit einem 
tröſtenden Wort die Helferin geweſen! Und ſo ſchrieb er 
dem Hänschen einen Brief, der fing an: 

„„Gnad und Friede in Chriſto, herzlieber Sohn,“ und 
erzählte ihm von einem Garten mit ſchönen Pferdchen, 
güldenen Pfeifen und ſilbernen Armbruſten, in den die 
Kinder kommen, die gern beten, lernen und fromm find. 


FEET 
\ U 
Aus Stadt und Land 
SSS SSSSSS SSS Sen 
Neformationsfeſt 
Wer Ohren hat zu hören, der höre. 
Matth. 11, 15. 
Mit obigen Worten ſchließt unſer heutiges Feſttags⸗ 


evangelium. Was ſollen wir hören? Was iſt es, das 
uns der Reformationstag verkündigt? Wollen wir dieſe 


Frage richtig beantworten, jo müflen wir in das heilige 
Bibelbuch und in die Geſchichte der chriſtlichen Kirche hin: 
einſchauen, und wir bekommen dann folgende Antwort! 
Der Menſch, den Gott nach ſeinem Ebenbilde erſchaffen 
hatte, hat infolge des Sündenfalles das Ebenbild Gottes 
verloren und iſt dadurch in Not und Elend geraten, ja 
dem ewigen Tode und der ewigen Verdammnis anheim⸗ 
gefallen. Aber Gott in ſeiner Liebe hat dem Menſchen 
einen Erlöſer zu ſenden verheißen, der wieder gut machen 
ſollte, was der alte Adam verdorben hat. Zuvor aber 
gab Gott den Menſchen ſein Geſetz, daß er danach leben 
und handeln ſollte und sandte ihnen ſeine Knechte, die 
Propheten. die alle von dem kommenden Erlöſer weis⸗ 
ſagten und auf ihn hinwieſen. Als die Zeit erfüllt war, 
da kam der Erleſer, aber die Menſchen haben ihn nicht 
erkannt, oder beſſer gejagt, ſie wollten ihn acht erkennen; 
lie haßten, verfolgten und töteten ihn. Durch ſeinen Tod 
hat Jeſus Chriſtus, der uns von Gott verheißene Miſſtas, 
das Geſetz, das die Menſchen nicht imſtande waren zu hal⸗ 
ten, erfüllt, ſie vom Fluch desselben befreit, die Sünde ges 
fühnt, die Menſchen wieder mit Gott verſöhnt und jo eine 
ewige Erlöſung für das gefallene Menſchengeſchlecht voll⸗ 
bracht. Er hat durch ſein Verdienſt ihnen eine Gerechtig⸗ 
leit erworben, die vor Gott gilt, und ſchenkt und bietet ſie 
den Meyſchen ohne ihr Verdienſt und Würdigkeit aus 
Gnaden und Barmherzigkeit an. Scharen armer Sünder 
haben darin Troſt, Vergebung der Sünden, Frieden und 
das ewige Leben gefunden — alle die an ihn glauben, 
macht ex überirdiſch glücklich und ſelig. Das aber paßte dem 
Teufel nicht; er iſt ja Gottes Erzfeind und als ſolcher ſuchte 
er von je her den Gegenſtand der Liebe Gottes, den Men⸗ 
ſchen, ins Verderben zu ziehen. Durch den römiſchen Papſt 
verdunkelte er durch deſſen falſche Lehre die Lehte Chriſti 
und ſeinet Apoſtel vom Seligwerden des Sünders allein 
aus Gnaden durch den Glauben an das Verdienſt Chriſti 
für uns. Er nahm den Chriſten das Wort Gottes weg und 
befahl ihnen zu glauben, was er lehrte. Unzählige Chri⸗ 
ſtenherzen ſchmachteten unter der Zwangsherrſchaft des 
Papſtes mit ſeiner Lehre vom Seligwerden des Menſchen 
durd gute Werke und durch des Papſtes Vermittlung. Wer 
dieſe falſche Lehre nicht annehmen wollte, der wurde graue 
ſam verfolgt, gepeinigt und getötet. Die Zahl derer, die 
aus dieſem Grunde getötet wurden, iſt nicht gering. Wer 
blutige Blätter leſen will, der leſe die Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Kirche. Da erbarmte ſich Gott wieder der Menſch⸗ 
heit und ſandte ihr ſeinen Knecht Luther, durch den er 
ſeine Kirche von den päpſtlichen Irrlehren reinigte und 
das reine Evangelium und mit demſelben die Kernlehre 
desjelben, das Seligwerden allein aus Gnaden durch den 
Glauben, auf den Leuchter ſtellte. Und das iſt die Bot⸗ 
ſchaft, die wir wieder ſeit dem Neformationstage hören 
dürſen und hören ſollen. Haben wir nicht Urſache, Gott 
dafür auf unſeren Knien zu danken? Leider haben die 
meiſten Menſchen von heute kein Gehör für dieſe herrliche 
und iröjtlihe Botſchaft. Selbſt in den Kreiſen derer, die 
ſich lutheriſch nennen und die äußerlich ſo viel hermachen, 
wenn es gilt, das Reformationsfeit oder einen anderen 
denkwürdigen lutheriſchen Tag zu feiern, wird in ihren 
Predigten die Grundlehre der Reformation, das Selig⸗ 
werden des Sünders allein aus Gnaden, derart verwiſcht 
und verſtümmelt, daß von derſelben faſt nichts mehr übrig⸗ 
blieb. Man ſchwimmt hier ganz im Fahrwaſſer der päpſt⸗ 
lichen Kirche, indem man die Werkgerechtigkeit predigt 
wenn auch in einer feineren Art und Weile, als jene, und 
damit die Genugtuung Chriſti für uns für überflüſſig 
hält. Merkſt du nicht, lieber Leſer, wie hier der Teufel 
am Fundament der lutheriſchen Kirche nagt, um ſie über 
kurz oder lang zu zerſtören? Darum öffne deine Ohren 
bei jeder Predigt, die du hörſt und laß dir nicht ein K 
für ein U vormachen! Es handelt ſich hier um dein ewiges 
Seelenheil, deshalb darf es dir nicht gleichgültig fein, was 
man dir predigt! Wer Ohren hat zu hören, der höre, und 
wer keine geiſtlichen Ohren hat, der laſſe ſich ſolche vom 
Herrn ſchenken! Laß dir das Erbe deiner Väter, den wah⸗ 
ren Glauben und die reine lutheriſche Lehre, nicht rauben! 
Sei auf der Hut! 


„Ach bleib mit deiner Gnade 
Daß uns hinfort nicht ſchade 


Bei uns, Herr Jeſu Chriſt, 
Des böſen Feindes Liſt!“ % 


10 Der Volksfreund. 


Das billigjte Jugendbuch 


Ein Büchlein, das nur für die deutſche Jugend in Po⸗ 
len erſcheint und von Jahr zu Jahr mehr Freunde unter 
den Kindern gewonnen hat, iſt der „Jugendgarten“, her⸗ 
ausgegeben im Lutherverlag von Ilſe Rhode und Richard 
Kammel. Der „Jugendgarten“ will ein Heimatbuch ſein, 
er will die Kinder erziehen in Volkstum und Glauben, 
will ſie hinweiſen auf die köſtlichen Güter, die ihr Erbe 
find und will ihnen außerdem gutes deutſches Schrifttum in 
Geſchichte, Sagen, Märchen und Gedichten vermitteln. So 
bringt der Kalender in dieſem Jahr Bilder von Ludwig 
Richter mit Kindheitserinnerungen aus dem Leben dieſes 
deutſchen Malers, ein Heidemärchen von Gene ralſupetin⸗ 
tendent D. Blau, Sägen aus dem Poſener und aus dem 
Bielitzer Land. Ein Aufſatz über die Sterne luſtige Bil⸗ 
der und Rätſel machen auch diesmal den kleinen Kalender 
zu einem hübſchen Geſchenk für alle deutſchen Kinder in 
Polen. Der niedrige Pris von nur 50 Groſchen ermöglicht 
gewiß überall die Anſchaffung, ſo daß jedes Kind ſeinen 
Kalender bekommen kann. pz. 


Ein ſeltenes Jubilqum 


Die Feier des 65 jährigen Amtsjubiläums und des 
83. Geburtstages des Lehrers und Kantors Auguſt 
Hanelt in Ruda Pabianicka war eine große, ſchöne 
Ehrung des alten Herrn. Um 4 Uhr nachmittags verjant: 
melten ſich die Gäſte. Lehrerkollegen, Freunde und Fa⸗ 
milienmitglieder waren in großer Zahl erſchienen. Unter 
ihnen auch der Ortsgeiſtliche, Herr Paſtor Zander, mit 
feiner Schweſter und 2 Herren aus dem Kirchenkollegtum, 
Herrn Obermann und Herrn Golke. Bei der Begrüßung 
pa Herr Paſtor Zander warme Worte der Liebe und 

s Dankes für den uneigennützigen Dienſt des Jubilars 
in der Gemeinde zu Ruda Pabianicka und überreichte ihm 
im Namen der Gemeinde das jhöne Buch der Lieder von 
Paul Gerhardt mit Bildern von Rudolf Schäfer Darauf 
las Herr Kirchenvorſteher Guſtav Obermann den 150. 
Pfalm. Zur freudigen Ueberraſchung aller Anweſenden 
erſchien auch Herr Konfiſtorialtat J. Dietrich mit ſeiner 
Gemahlin. In freudiger und überaus liebevoller Stim⸗ 
mung erquickte man ſich zuerſt am Kaffee und Kuchen, 
worauf der gottesdienſtliche Teil des ſchönen und harmo⸗ 
niſchen Feſtes begann. 

Es wurden einige Verſe aus dem Liede: „Lobe den 
Herren, den mächtigen König der Ehren“ geſungen, worauf 
Herr Konſiſtorialrat Dietrich ein Gebet ſprach und als 
Text den 145. Pfalm las. Der Grundton ſeiner Anſprache 
war immer wieder die Liebe Gottes. „Ich habe dich je 


und je geliebt und aus Nieder Liebe habe ich dich zu mir 


Niesen, (Ser, 31, 3). es Wort ſei bei dem lieben Ju⸗ 
tar reichlich erfüllt geweſen. Ein herrlich Los und Erd⸗ 
teil. Möchte es ſeinen Kindern erhalten bleiben und auf 
Kindeskinder fortgepflanzt werden. Es iſt das beſte Teil 
und wenn der Abend unſeres Lebens gekommen iſt, jo wiſ⸗ 
ion wir, daß wir vom Glauben zum Schauen durchdringen. 
ach einer kurzen Pauſe wurde die Feier mit dem Geſang 
des Liedes: „Sei Lob und Preis dem höchſten Gut“ (Vers 
1 u. 4) fortgeſetzt. Herr Paſtor Zander wählte ſeinen 
Text aus 2. Petri 1, 12—21. Er betonte daß die Geſin⸗ 
nung des teuren Jubilars mit der des Apoſtels Petrus 
zuſammenginge, da auch er durch Zeugnis im Wort Gottes 
und Schriftenverteilung im Dienſt an der Gemeinde und 
milie den ſeſten Grund des Glaubens legen wollte. 
urch ſeine Verbindung mit Gott von Jugend je jern 
Leben für ihn und jeinen Dienſt im Reiche Gottes iſt der 
Segen auch auf ſeine Kinder gekommen. Hier ſehen wir 
das Wort erfüllt: „Des Vaters Segen bauet den Kindern 
Häuser“. Möchte dieſer Segen den Kindern bleiben und 
der Gottesglaube auch nach ſeinem Abſchied ihnen Stecken 
und Stab für das fernere Leben ſein. Mit warmen Se⸗ 
genswünſchen ſchloß Herr Paſtor Zander ſeine ſchöne, von 
treuer ſeelſorgeriſcher Liebe getragene Rede. x 
Nun ließ der Jubilar 2 Verſe von dem Liede: „Him⸗ 
melan geht unſere Bahn“ fingen. Dann dankte er für alle 
Liebe, die ihm zuteil geworden und für die teuren Gottes⸗ 
worte. Wefter aber wollte er nur von Gott und Gottes 


r. 44 


Wort ſprechen, das ihm in ſeinem langen Leben Licht, 
Halt und Freude war. Sende auf 1. Sam. 17, 1715 
„Gehe hin, . 8 ob es deinen Brüdern wohlgeht“ zeigte 
er dio Pflicht, die wir unferer Familie und den Nächſten 
gegenüber haben nach außen und nach innen. Wir dürfen 
nicht hartherzig wie Kain, der da ſagte: Soll ich meines 
Bruders Hüter ſein?“ — an unſeren Mitmenſchen vorüber⸗ 
gehen; wenn er ungewarnt verloren geht, wird ſeine Seele 
von unjerer Hand gefordert. 

Nach dem Gebet ſprach noch Herr Lehrer Molzahn, 
Lodz. warme Worte der dankbaren Liebe über ſchöne, er⸗ 
quickende Stunden, die er im Haufe des hochverehrten Ju⸗ 
bilars als junger Lehrerkollege genießen durfte. Er be⸗ 
tonte, daß ihm an dem lieben Jubilar das Wort Jeſu aus 
Joh. 7, 38 immer wieder neu und verſtändlich wurde. Er 
ſah das Wort erfüllt: Wer an mich glaubt, wie die Schrift 
ſagt, von des Leibe werden Ströme des lebendigen Waſſers 
fließen. Diefer Segen ging von dem Jubilar aus auf die, 
die mit ihm zuſammenkamen. a Segen machte auf 
ihn den jungen Lehrer, tiefen Eindruck und iſt ein blei⸗ 
bender Lichtſtrahl geblieben. Er ſpürte und ſah dieſe 
lebendigen verheißenen Ströme und ſte find auch auf ihn 
ſekommen. Mit dem herzlichen Segenswunſch, daß dieſe 
ebendigen Segens⸗ und Lebensſtröme des Glaubens Jeſu 
als teures Vermächtufs der ganzen Familie Hanelt, Kin⸗ 
dern und Kindeskindern erhalten bleiben möchten, ſchloß er 
ſeine herzliche Anſprache. 


Siouiftifcher Angriff auf Jeſus Chriſtus 
Vor einigen Tagen machte ein Warſchauer polniſches 
nationales Blatt darauf aufmerkſam, daß das in polni⸗ 
ſcher Sprache erſcheinende Organ der Parſchauer Zio⸗ 
niſten „Opinja“ eine Arbeit veröffentlichte, die das Leben 
und Werk Jeſu Chriſti in unzuläſſiger Weiſe beſpreche. 
Geſtern konfiszierte das Warſchauer Regierungskommiſſa⸗ 
riat das Blatt mit der Begründung, daß die in ihm ver⸗ 
öffentlichte Arbeit des Jeruſalemer Profeſſors Dr. Joſef 
Klausner über Jeſus Chriſtus geeignet ſei, die religiöſen 
Gefühle zu beleidigen. Der verantwortliche Nedakteur 
der „Opinja“ wurde zur gerichtlichen Verantwortung ge⸗ 
zogen. N 


Die Hot auf dem Lande 

Im „Slowo Pomorſkie“ finden wir eine eingehende 
Betrachtung über das Elend auf dem flachen Land, dieſes 
jef in Galizien, Sejonders groß. Es ſei daher kein Wun⸗ 
der, daß die verzweifelte Bevöllerung ſich dadurch zu aller⸗ 
hand unbedachten Schritten hinreißen Kaffe. 

Das Blatt ſchreibt u. a.: 

„Das Elend des bei Winkel⸗Wucherern verſchuldeten 
kleinpolniſchen Dorfes, das oft kleine Beträge zu 300 Pro⸗ 
zent Zinſen leihen muß, hat niedageweſene Ausmaße an⸗ 
genommen. 

Beſonders bezeichnend für die Lage des flachen Lan⸗ 
des liefern die Arbeiten des ſtgatlichen Inſtituts für Land» 
wirtſchaft in Pulawy. In einer Monographie von Ing. 
M. Sowinſki unter dem Titel „Nybna und Kaszöw, zwei 
Dörfer des Krakauer Kreiſes“ leſen wir, daß „in Nybna 
nur 29 Prozent der Bauern ein Pferd beſitzen“. Aus einer 
anderen Arbeit dieſes Inſtituts geht hervor, daß „der 
Betrag von 44 Groſchen täglich auf einer 5 Morgen⸗ 
Wirtſchaſt für den Lebensunterhält einer Perſon genügen 
muß“. 
Das Elend iſt ſo groß, daß der Bauer keine Zündhöl⸗ 
zer kauft, kein Petroleum, keinen Zucker und keinen 
Schnaps. Sogar für das Vieh kauft er kein Salz von 
irgendwelchen landwirtſchaftlichen Geräten oder Kunſt⸗ 
dünger iſt ganz zu ſchweigen“. 


Nachklang des Guftan Ewald Prozeſſes 
8 Monate Gefängnis für den „Prad“ ⸗Nedakteur 
Vor dem Lodzer Stadtgericht hatte ſich der 
verantwortliche Redakteur des Lodzer „Prad“, Ing. Tade⸗ 
usz Czajewfki zu verantworten. Am 3. Juni hatte der 


„Prad“ einen Bericht über den Prozeß gegen den ehem⸗ 
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Stadtverordneten Guſtav Ewald veröffentlicht, der bekannt⸗ 
lich der Beleidigung Marſchall Pilſudſtis angeklagt war. 
Namentlich wurde Herrn Ewald vorgeworfen, vom Mar⸗ 
ſchall als vom „wichtigen Joſele“ geſprochen zu haben. Den 
Bericht über dieſen Prozeß hatte der „Prad“ mit der 
Ueberſchrift: „Ein bezeichnender Prozeß vom wichtigen Jo⸗ 
ſele“ verſehen. Dadurch hatte er ſich ebenfalls einer Be⸗ 
leidigung des Marſchalls ſchuldig gemacht. Das Stadt⸗ 
gericht verurteilte Ing. Czajewſti zu 8 Monaten Gefäng⸗ 
nis. 


Eine Bahnlinie Sgierz— Alexandrow 
Konſtanth now Pabianice? 


Im Zuge der öffentlichen Arbeiten im nächſten Jahr 
beabſichtigt man den Bau einer Umgehungsbahn, die von 
Zgierz über Alexandrow und Konſtantynow nach Pabia⸗ 
nice führen ſoll. Das Wojewodſchaftsamt hat ſich bereits 
an das Verlehrsminifterium gewandt, das die Anſicht 
äußerte, daß der Bau dieſer Bahn ohne größere techniſche 
Schwierigkeiten ausgeführt werden könne. Die Um 
gehungsbahn würde 18,3 Klm. lang ſein. 

In den nächſten Tagen wird das Wolewodſchaftsamt 
im Verkehrsminiſterlum beantragen, daß die Ausführung 
dieſes Planes angeordnet wird. Sobald dies geſchehen iſt, 
ſollen die Arbeiten ſofort aus Mitteln des Arbeitsfonds 
in Angriff genommen werden. 


Die Steuer zahlungen in Lebensmitteln 
und Waren 

Die Finanzkammern haben jetzt die Bedingungen 
ſeſtgelegt, unter denen Erd⸗ und Ackerfrüchte, Lebensmit⸗ 
tel⸗ Ben und Heizſtoffe, ſowie Textilwaren zur Beglei⸗ 
chung von Steuerrückſtänden dienen können und vom Ar⸗ 
beitsfonds übernommen werden. Der Wert der als zur 
Begleichung der Rückſtände gelieferten Artfkel darf im 
Einzelfall 10 Zloty It. örtlichem Marktpreis nicht unter: 
ſchreiten. 


Flußregulierungen in der Lodzer Wojewodſchaft 


a. Für das nächſte Jahr ſind aus den Mitteln des 
Arbeitsfonds die Regulierung und Eindämmung folgender 
flüſſe vorgeſehen: 1. Regulierung der Dobrzynka bei Pa⸗ 
»bianice, 2. Eindümmung der Warthe, rechtes Ufer vom 
Dorf Sucha bis Warta, 3. Regulierung der Swednia auf 
einer Strecke von 3 Kilometern am Unterlauf bei Kaliſch, 
4. Eindämmung der Warthe bei Konin, 5. Eindämmung 
der Warthe auf dem rechten Ufer von Wozniki bis Sieradz, 
6. Eindämmung der Warthe am linken Ufer von Chaje bis 
Sieradz, 7. Regulierung der Strawa und 3 bei Pe⸗ 
trikau und der Warthe in Szezepocice, Kreis Radomfko. 


Drei Perſonen durch Giftpilze geſtorben 


Aus Thorn wird gemeldet: Die aus zehn Perſonen 
beſtehende Familie des Gutswärters in Duza Cerkwica 
erkrankte nach Pilzgenuß ſehr ſchwer an Vergiftungser⸗ 
ſcheinungen. Trotz ſoſortiger ärztlicher Hilfe ſtarben drei 
Perſonen. Die Übrigen befinden ſich noch in Lebensgefahr. 


Geſchäftliche Mitteilungen 


Das eigene Intereſſe jedes Kranken, der Heilung von 
Aſthma⸗ Bee AR und verwandten Leiden ſucht, verlangt 
es, von dem Angebot der ſelt vielen Jahren beſtehenden 
und beſtens belannten Firma Puhlmann und Co., 
Berlin O: 653, Müggelſtraße 25⸗250, Gebrauch zu machen 
und ſich die gratis und franko erhältliche belehrende Bro⸗ 
ſchüre mit Abbildungen kommen zu laſſen. — Beachten 
= dle in unferer heutigen Nummer veröffentlichte An⸗ 

ge. 


Druck und Verlag: 


Olbertas“, Verlagsgel. m. b. 9. Lodz, Petrikauer 88 
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Lodzer Marktbrricht 
Lo dz, den 25. Oktober 1933. 


Auf den Lodzer Märkten wurden geſtern die jolgens 
den Preiſe gezahlt: Butter 2,50 —3,20 Zl., Herzkäſe 70 Gr., 
Quarktäſe 50 Gr., Sahne 1 Zl., eine Mandel Eier 1,40 
31, Süße Milch 20 Gr., ſaure und Buttermilch 10—15 Gr., 
Salat 5—10 Gr., Spinat 20-30 Gr., Sauerampfer 30 Gr., 
Blumenkohl 5—15 Gr., Sellerie 5—10 Gr., Zwiebeln 8— 
15 Gr., Mohrrüben 3—4 Gr., Peterſilie 3—5 Gr., Roſen⸗ 
kohl 50 Gr., Wirſing 5—15 Gr., roter Kohl 10—20 Gr., 
weißer Kohl 5—15 Gr., Grünkohl 5—10 Gr., Radieschen 
5 Gr., Meerrettich 1,20 Zl., Weizenmehl 38—42—46—50 


Gr., Kartoffeln 6 Gr., Aepfel 30—80 Gr. 


Geflügel: eine 


Ente 1.502,50 Zl., eine Gans 4 Z1., ein Huhn 2—3 ZL, 
ein Hühnchen 0,80 —1,50 Zl., eine Pute 3—5 Zl. 


Getreidebörsen 
24. Oktober Lodz 
Roggen 13,25—13,75 
Weizen 21,75 — 22,25 
Mahlgerste 14.50 — 15,00 
Braugerste 16.50 — 17,00 


Gesammelter Hafer 
Einheitsliafer 


Roggenmehl. 65proz. 
Roggenmehl, 60proz. 


Weizenmehl 
Roggenkleie 
Weizerkleie 
Weizenkleie, grob 
Raps 
Speisekartoffeln 
Viktoriaerbsen 
Felderbsen 
Blauer Mohn 
Roter Klee 
Weisser Klee 
Gelber Klee 


13,25—13,75 
13,75—14,75 
21,50—22,00 
22,25— 23,25 
33,50—35,00 
8,80— 8,50 
7,15— 8,25 
8,25— 8,75 
39.00 — 41,00 
3,75— 4,00 
25,00— 29,00 
22,00— 23,00 
62,00—67,00 
140—170 
80—110 


Posen 
14,50—14,75 
19,25— 19,75 
13,75—14,00 
15,75—16,50 
13,25—13,50 
20,75 — 21,00 
31,50 - 33,50 

9,25— 9,75 
9,00— 9,50 
10,00—10,50 
39,00—40,00 
2,40— 2,70 
21.00 —25,00 
130 —150 
90—120 
90—110 


Tendenz ruhig. 


Poſener Viehmarkt 


(Notierungen für 100 Kg. Lebendgewicht loco Viehmarkt Poſer. 
mit Handelsunkoſten) 

Ninder: Ochſen: vollfleiſchige. ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
fnannt 70—76, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 62. 66, 
ältere 52—58, mäßig genährte 44—50. Bullen: vollfleiſchige, 
ausgemüſtete 62—68, Maſtbullen 54—58, gut i ältere 
48—52, mäßig genährte 40—44. Kühe: vollfleiſchige, aus⸗ 
gemäſtete 66—70, Maſttühe 56—62, gut genährte 42—46, mäßig 
genährte 28—34. Färſen: vollfleiſchige. ausgemäſtete 70—76, 
Maſtfärſen 62—66, gut genührte 52— 58, mäßig genährte 44— 
50. Jungvleh: gut genährtes 4150, mäßig genährtes 
42—44. Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 76—84, Maſt⸗ 
kälber 66—72, gut genährie 60-64, mäßig genährte 50—56. 
Schaſe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere Ham⸗ 
mel 72—80, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 60—68, 
Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Lebendgewicht 
106—112, vollfteiſchige, von 100 bis 120 Kg. Lebendgewicht 
100—104, vollfleiſchige, von 80 bis 100 Kg. Lebendgewicht 
92—98, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kg. 80—86, 
Sauen und ſpäte Kaſtrate 86—96. — Marktverlauf: ruhig. 


Warſchauer Börſe 
24. Oktober 1933. 


Amerik. Dollar 6,19 
Ein Pfund Sterling 28,88 
100 Schweizer Franken 172,69 
100 franz. Franken 34,87 ½ 
400 deutſche Reichsmark 212,75 
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Gind Lungenleiden beilbar? 


ſchleimung, lange 


heren Chefarztes der E über das Thema: 
genheit zu geben. ſich 
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DLanom fiel 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 


Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 
erhalten Sie billig und gut 


bei der 


Warenzenfrale d. Deulſcken Genoſlenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Koseiuszki Nr. 47 
Telefon Nr, 197⸗93 
Telegramm Adreſſe: „Centow Löd2” 
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Monatsſchrift für alle Gebiete 


„Das Scho“ 


Organ der Deutſchen im Ausland 
vermittelt dem im Auslande lebenden Deuiſchen 
als eine umfaſſende monatliche Nundſchau alles 
Weſentliche aus dem Leben der Heimat und be⸗ 
richtet in Wort und Bild über die wichtigſten 
Weltgeſchehniſſe. — Jedes Heft 64 Seiten Umfang. 

Außerordentlich reich bebildert. 
Vierteljahrabonnement Zl. 5.75 frei Haus. 


Buch⸗ und Zeitſchriftenvertrieb 
„Libertas“, G. m. b. H., 
Lodz, ul. Piotrkowſka 86. 
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Dieſe äußerſt wichtige Frage beſchüftigt wohl alle, die an Aſthma, Lungenſpitzenkatarrh. 
beſtehender Heiſerkeit, Grippe leiden und bisher keine Heilung fanden. 
erhalten von uns vollſtändig umſonſt ein Buch mit Abbildungen aus der Feder des Herrn Dr. med. Gultmann, frü⸗ 


tar über die Art jeines Leidens zu verſchaffen, haben wir uns entſchloſſen, jedem dieſes 
Buch umimit und portofrei zum Beſten der Allgemeinheit zu überſenden. 

Man ſchreibe eine Poſtkarte, frankiert mit 35 Gr, mit genauer Adreſſe an: PUHLMANN u. CIE, Berlin O0. 653, 
e 2 
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veraltetem Suſten, Ber 
Alle derartigen Kranken 


„Sind Lungenleiden heilbar?“ Um ſedem Kranken Gele⸗ 


(U. 750) Keuheit! 
6 mm Buswulng-Anioma,, 


der die Hülſen nach dem Abſchuß ſelbſt herauswirft, ſchießt nach 
Ziel mit nen oder mit Schrot auf Vögel, volllommen 
- er 2 Uher, ohrenbetäubender Knall. — 
reis nur Zl. 8,95, 2 Stck. 16,50, 
= 10jhäffiger Automat Il. 20.85. 
100 Kugeln Zu 3.75. 


in Bütſt⸗ 
chen zum Reinigen des Laufes 
geben wir umſonſt zu, Polizei⸗ 


liche Genehmigung nicht erforder⸗ 
lich. Wir verjenden auf Grund 
x einer brieflichen Beſtellung per 
Poſtnachnahme. Die Verſandkoſten bezahlt der Kunde. Zu 
adreſſieren: 


Fabryka Broni „LUKSUS-BRON“, Warszawa, 
ulica Leszuno 80 D. F. 


Achtung! Nur von unſerer Firma kann man ſchwarze echte 
autsmatiſche Brownings, die die Hülſen nach dem Abſchuß 
ſelbſt herguswerfen, beziehen. - 


Das iſt noch nicht dageweſen 111 


Infolge der Kriſe erhält je 5 
umſonſt einen hunde ttalibrigen Brotoning 


und 109 Kugeln [(Dz. U P 2341) mit 
Magazin lohne Waffenſchein) oder einen 
EN Füllfederhalter bei Beſtellung einer Uhr 
= aus franzöſiſchem Gold, das in nichts 

echtem 14 tar. Golde nachſteht, reguliert 
—— auf die Minute, mit zjähr. Garantie, 

für 7.05 31. (anft. 20 Zl.), 2 Std. 15 Zl. 
Phantaſie uhr, bei. Qualität 9,45 Zl., 
2 er 18 Zl. Mit leuchtendem Zifferblatt und Zeigern 10,45 
I., 2 Stick. 20 31. Ankerwerk mit 3 Deckeln 11,95, 15, 20, 25 J. 
Damen- oder 9 10,95, 12, 20. 25 gt, Meder 
10, 12, 15 31. Anhänger 1. 2, 3, 5 3. 500 Kugeln 4 ZL 


Ohne Rifito. Falls die Ahr nicht gefällt, wird das Geld ſofort 
zurückgeſandt. 
Poſtnachnahme. 
Szwajcarska Fahr. 
Leszno 60/47, D. Volks. 


Wir verſenden auf briefliche Beſtellung gegen 
Zu adreſſieren: 


Zeg. R. Golde, Warszawa, 


Gutſchein 


Gültig für Sreitag, den 3. November 
von 2—3 Uhr nachmittags 
Zur Sinholung einer Rechtsauskunft 
in der Scriftleifung des „Volksfreundes“ 
Wir machen darauf aufmerffam, daß wir Rechts⸗ 


auskünfte grundſätzlich nur mündlich erleilen. En 555 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführ⸗ 


lich gehalten ſein müſſen und daher ſtets ſehr um⸗ 
fangreich ausfallen können wegen des damit were 
bundenen Zeitverluſtes leider nicht erteilt 


werden 


